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Kapitel  I. 

Dringlichkeit  der  Beilegung 
des  Zollkrieges* 

Mit  dem  1.  Oktober  1908  sind  es  bereits  fünf  Jahre,  daß  wir 
uns  mit  Kanada  im  Zollkriege  befinden,  und  noch  hat  es  nicht 
den  Anschein,  daß  in  absehbarer  Zeit  auf  eine  Beilegung  der 
Zwistigkeiten  zu  rechnen  ist.  Zwar  konnten  in  letzter  Zeit  ver- 
schiedene deutsche  BLätter  offiziös  die  Meldung  verbreiten,  daß 
seit  einiger  Zeit  vertrauliche,  halbamtliche  Verhandlungen 
schweben.  Mit  Rücksicht  hierauf  wurde  den  Interessenver- 
tretungen die  Mahnung  erteilt,  daß ^  sie  sich  nach  wie  vor  ruhig 
gedulden  möchten.  Man  kann  es  indessen  unseren  Exporteuren 
kaum  verdenken,  wenn  sie  dem  voraussichtlichen  Erfolg  dieser 
Verhandlungen  kein  allzu  großes  Vertrauen  entgegenbringen, 
nachdem  solche  bereits  im  Jahre  1901  ohne  jedes  Resultat  statt- 
gefunden haben.  Ebenso  sind  seit  1903  Jahr  für  Jahr  ähnliche 
vertröstende  und  beschwichtigende  Meldungen  durch  die  deutsche 
Presse  gegangen  und  noch  stets  haben  sie  sich  als  unbegründet 
erwiesen. 

Die  endliche  Beilegung  des  in  jeder  Hinsicht  un- 
nützen Zollkrieges  erscheint  um  so  dringender,  nachdem 
Erankreich  am  19.  September  1907  ein  neues  Handelsabkommen 
mit  Kanada  abgeschlossen  hat,  das  allerdings  bisher  vom  fran- 
zösischen Senate  noch  nicht  ratifiziert  worden  ist.  Auf  Grund 
der  neuen  Übereinkunft  wird  der  gegenüber  dem  kanadischen 
Generaltarif  durchschnittlich  um  10%  ermäßigte  Zwischentarif 
auf  98  Artikel  französischer  Herkunft  Anwendung  finden  und 
für  12  Artikel  werden  die  Sätze  dieses  Zwischentarifs  noch 
weiter    ermäßigt,    teilweise    sogar    über  den  britischen  Vorzugs- 


tarif  hinaus.  Durch  diesen  neuen  Vertrag  wird  die  schon  so 
ungünstige  Lage  des  deutschen  Exportes  auf  dem  kanadischen 
Markte  noch  weiter  verschlechtert.  Denn  es  befinden  sich  unter 
den  Ermäßigungen  zugunsten  Frankreichs  zahh^eiche  Artikel, 
die  auch  für  die  deutsche  Ausfuhr  sehr  wichtig  sind  und  nun 
gegenüber  Frankreich  außer  dem  Kriegszuschlage  von  33  Vs  ^/o 
um  weitere  5 — 1.0  Vo  differenziert  sind.  Es  ist  ganz  unver- 
ständlich, wenn  gelegentlich  selbst  große  Handelsblätter  die  An- 
sicht vertreten  konnten,  daß  dieser  Vertrag  für  Deutschland  von 
keiner  erheblichen  Bedeutung  sei,  da  Frankreich  durchweg 
andere  Artikel  einführe  als  Deutschland.  Wie  verkehrt  eine 
solche  Meinung  ist,  wird  später  im  einzelnen  dargelegt  werden 
(vgl.  Kapitel  VII,  Das  kanadisch-französische  Handelsabkommen 
vom  Jahre  1907). 

Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  daß  die  in  Kanada 
meistbegünstigten  Staaten,  besonders  Österreich-Ungarn  und  die 
Schweiz,  aller  Voraussicht  nach  in  den  Mitgenuß  sämtlicher 
Vertragszölle  kommen  würden;  wenigstens  kann  die  kanadische 
Regierung  den  begründeten  Ansprüchen  dieser  Staaten  von  sich 
aus  kaum  einen  Widerstand  entgegensetzen  und  dürfte  hierzu, 
nach  den  vorliegenden  ministeriellen  Äußerungen,  auch  nicht 
gewillt  sein.  Ob  daran  der  Verschleppungsversuch  des  fran- 
zösischen Senats  etwas  ändern  wird,  erscheint  noch  ungewiß 
(vgl.  Kapitel  VII,  Das  kanadisch-französische  Handelsabkommen 
vom  Jahre  1907). 

Weit  bedenklicher  als  diese  Ausdehnung  der  Meist- 
begünstigung wäre  für  Deutschland  der  Abschluß 
weiterer  Handelsverträge.  Insofern  ist  das  Abkommen  mit 
Frankreich  von  prinzipieller  Bedeutung.  Denn  damit  hat  Kanada 
die  bisher  befolgte  autonome  Handelspolitik  zum  erstenmal  ver- 
lassen, wenn  man  von  dem  früheren  Abkommen  mit  Frankreich 
aus  dem  Jahre  1893  absieht,  das  mit  seinen  wenig  zahlreichen 
und  geringfügigen  Ermäßigungen  (im  ganzen  fünf  Positionen 
auf  kanadischer  Seite)  weder  eine  handelspolitische  noch  tarifa- 
rische Bedeutung  besessen  hat.  Der  erste  Schritt  auf  dem 
Wege  der  Vertragspolitik  ist  nunmehr  getan,  und  es  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  der  neue,  ausdrücklich  zu  Verhandlungs- 
zwecken aufgestellte  Mitteltarif  dazu  dienen  soll,  weitere  Verträge 
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mit  Staaten  abzuschließen,  die  zum  Teil  Konkurrenten  Deutsch- 
lands sind.  Es  heißt,  daß  Verhandlungen  mit  der  Schweiz  und 
Italien  bereits  in  Aussicht  genommen  sind.  Einem  Vertrage 
mit  den  Vereinigten  Staaten  werden  die  kanadischen  Industriellen 
gewiß  lebhaften  Widerstand  entgegensetzen,  da  ihnen  die  große 
NachbaiTcpublik  infolge  der  Grleichheit  der  ökonomischen  Ver- 
liältnisse  und  der  starken  Einfuhr  von  Halbfabrikaten  ungleich 
schärfere  Konkurrenz  macht  als  England  und  Deutschland.  Es 
ist  aber  kaum  anzunehmen,  daß  diese  Opposition  einem  ge- 
nügenden Druck  von  Washington  aus  auf  die  Dauer  standhalten 
würde,  zumal  die  kanadischen  Farmer  erklärlicherweise  warme 
Freunde  einer  wirtschaftlichen  Annäherung  an  die  Union  sind. 
Die  beiden  Nachbarreiche  stehen  jetzt  seltsamerweise  in  keinerlei 
Vertragsverhältnis  und  behandeln  sich  nicht  einmal  auf  dem 
Fuße  gegenseitiger  Meistbegünstigung.  Grerade  dieser  Umstand 
dürfte  der  Union  Veranlassung  geben,  auf  eine  Neuregelung  der 
Handelsbeziehungen  zu  drängen,  je  mehr  Konzessionen  Kanada 
anderen  Ländern  im  Vertragswege  macht.  In  der  Tat  liegt  der 
Vierteil  eines  Reziprozitäts Vertrages  für  beide  Staaten  zu  sehr 
auf  der  Hand,  als  daß  er  nicht  schließlich  zustande  kommen 
soUte.  Ein  solcher  Vertrag  würde  aber  die  Lebensinteressen  des 
deutschen  Exportes  noch  mehr  bedrohen  als  das  Handels- 
abkommen mit  Frankreich,  da  die  Vereinigten  Staaten,  neben 
England,  ein  weit  gefährlicherer  Mitbewerber  Deutschlands  auf 
dem  kanadischen  Markte  sind  als  Frankreich. 

Nehmen  die  Dinge  eine  solche  Entwicklung,  wie  leider 
befürchtet  werden  muß,  werden  diese  und  andere  Verträge  abge- 
schlossen und  bleiben  auch  nur  kurze  Zeit  in  Kraft,  ehe  der 
Zollkrieg  beendet  ist,  so  besteht  die  Grefahr,  daß  der  deutsche 
Absatz  völlig  unterbunden  wird;  und  später  wird  es  dann  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich  sein,  das  verlorene  Terrain  wiederzugewinnen. 
Von  zahlreichen  Fabrikanten  ist  dem  Handelsvertragsverein  mit- 
geteilt worden,  daß  sie  ihren  Absatz  nach  Kanada  seit  Jahren 
ohne  Gewinn  aufrecht  erhalten,  in  der  Hoffnung,  daß  der  unglück- 
selige Konflikt  demnächst  beigelegt  werde.  Größer  ist  die  Zahl 
derjenigen,  deren  Absatz  auf  einen  Bruchteil  zusammengeschrumpft 
oder  von  der  Konkurrenz  ganz  verdrängt  worden  ist.  Aus  den 
verschiedensten    Branchen   sind    Befürchtungen    laut    geworden, 


daß  es  auch  nach  Beendigung  des  Zollkonfliktes  entweder  garnicht 
oder  nur  unter  schweren  Opfern  möglich  sein  würde,  die  verlorene 
Stellung  wiederzuerobern.  In  der  Tat  zeigt  die  Greschichte  der 
verschiedenen  Zollkriege  immer  wieder,  daß  der  Schaden  eines 
niehrj ährigen  Zollkrieges  für  einen  Industriestaat  auch  durch 
jahrzehntelange  Arbeit  kaum  wieder  gut  gemacht  werden  kann. 

Mit  jedem  Jahr  verschlechtert  sich  so  die  Position 
Deutschlands  gegenüber  anderen  Ländern.  Mit  jedem 
Jahr  werden  auch  die  Aussichten  auf  Abschluß  eines 
vorteilhaften  Handelsvertrages  ungünstiger.  Denn  unter 
dem  Schutze  des  Kriegszuschlages  werden  ständig  neue  Unter- 
nehmungen gegründet,  die  die  Produktion  der  bisher  von  Deutsch- 
land gelieferten  Waren  aufnehmen,  besonders  solcher,  die  eine 
Spezialität  Deutschlands  bilden,  und  eine  Konkurrenz  anderer 
Länder  nicht  oder  in  geringem  Maße  zu  bestehen  haben.  Die 
Hentabilität,  ja  zum  Teil  selbst  die  Existenzfähigkeit  dieser  neuen 
Betriebe  beruht  geradezu  auf  der  Fortdauer  des  Zollkrieges. 
So  entstehen  mit  jedem  Jahre  neue  Interessentengruppen,  die  der 
Anbahnung  friedlicher  Zustände  mit  allen  Kräften  entgegen- 
arbeiten und  darin  natürlich  die  Unterstützung  der  einflußreichen 
Canadian  Manufacturers  Association  finden. 

Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  die  ständig  steigende 
Opposition,  die  sich  in  gewissen  Ejreisen  der  kanadischen  Industrie 
gegen  die  Vorzugszölle  geltend  macht.  Die  Wollindustriellen, 
die  an  der  Spitze  der  Bewegung  stehen,  haben  auf  der  dies- 
jährigen Versammlung  der  kanadischen  Industriellen  in  Montreal 
eine  Resolution  durchgesetzt,  wonach  die  Zölle  auf  WoU waren 
erhöht  werden  müßten,  um  die  Industrie  gegen  die  Konkurrenz 
Englands  zu  schützen.  Noch  leistet  die  Regierung  dem  Andrängen 
dieser  notleidenden  Industriellen  Widerstand,  und  der  Premier- 
minister Sir  W.  Laurier  hat  erklärt,  daß  die  Regierung  an  den 
Vorzugszöllen  festhalten  und  einstweilen  keine  Änderung  an  dem 
neuen  Zolltarif  vornehmen  wolle.  Ob  dies  in  absehbarer  Zeit  ge- 
schehen wird,  ist  eine  Machtfrage,  nachdem  auch  die  konservative 
Partei  den  Kampf  gegen  die  Vorzugszölle  in  ihr  Programm  auf- 
genommen hat.  Sollte  die  konservative  Partei  wieder  ans  Ruder 
kommen,  —  was  nach  dem  kürzlichen  Wahlsieg  der  liberalen 
Partei    erst    nach  4  Jahren    möglich    ist    —    so    wäre    indessen 
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weniger  eine  Abschaffung  der  Vorzugszölle  als  eine  weitere 
Erhöhung  der  Zollmauern  zu  erwarten. 

Es  ist  für  die  deutsche  Industrie  von  größter  Wichtigkeit, 
daß  dieser  auf  steigende  Erschwerung  der  ausländischen  und 
speziell  der  deutschen  Konkurrenz  hinauslaufenden  Entwicklung 
möglichst  bald  Einhalt  getan  wird.  Sonst  müssen  wir  auf  einem 
Markte,  der  zu  den  zukunftsreichsten  und  entwicklungsfähigsten 
der  Welt  zählt,  völlig  ins  Hintertreffen  geraten.  (Vgl.  Kapitel  VIII, 
Der  wirtschaftliche  Aufschwung  Kanadas  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten.) Was  dieser  Markt  für  unseren  Export  schon  in  den 
nächsten  Jahren  werden  könnte,  zeigt  allein  die  Tatsache,  daß 
die  kanadische  Einfuhr  in  den  letzten  sieben  Jahren  um  50  ^/o 
gestiegen  ist,  zeigt  vor  allem  die  außerordentliche  Einfuhr- 
steigerung, die  die  konkurrierenden  Industriestaaten  zu  ver- 
zeichnen haben.  Grerade  in  Zeiten  der  gewerblichen  Depression, 
wie  wir  sie  jetzt  wieder  erleben,  ist  ein  solcher  Markt  von  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung,  der  nach  den  übereinstimmenden 
Sachverständigenberichten  dank  des  ungeheuren  Bodenreichtums 
und  der  guten  Ernten  nur  vorübergehend  gelitten  hat.  Schon 
im  nächsten  Jahre  dürfte  die  Kaufkraft  dank  der  glänzenden 
Weizenernte  größer  als  je  zuvor  sein. 

Dazu  kommt  ein  weiterer  Glesichtspunkt,  der  den  gegen- 
wärtigen Augenblick  nicht  nur  als  dringlich,  sondern 
auch  als  besonders  günstig  für  die  E'euregelung  unserer 
Handelsbeziehungen  erscheinen  läßt.  Der  Ausgang  der  letzten 
englischen  Kolonialkonferenz  in  London  (1907)  hat  den  Kolonien 
die  Grewißheit  gebracht,  daß  sie  auf  einer  Bevorzugung  ihrer 
Produkte  in  England  nicht  rechnen  dürfen,  solange  als  das  liberale 
Kabinett  am  Ruder  ist.  Die  Hoffnung  auf  zollpolitische  Gegen- 
leistungen war  aber  das  treibende  Moment  für  die  Einführung 
der  Vorzugszölle.  Es  wäre  verwunderlich,  wenn  sich  unter  diesen 
Umständen  nicht  eine  gewisse  Verstimmung  gegen  England  in 
Ottawa  geltend  machen  sollte,  wiewohl  Kanada  diejenige  Kolonie 
ist,  die  von  Anfang  an  den  Plan  einer  größerbritannischen  Zoll- 
einigung am  eifrigsten  gefördert  hat.  Jetzt  hat  sich  die  Be- 
geisterung für  den  Imperialismus  merklich  gelegt  und  hieraus 
erklärt  sich  auch  der  neuerliche  Umschwung  in  der  kanadischen 
Handelspolitik,  der  in  der  Abschwächung  der  Vorzugsbehandlung, 
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der  Aufstellung  eines  Mitteltarifs  zu  Verhandlungszwecken  und 
dem  Abschlüsse  eines  Tarifvertrages  mit  Frankreich  zum  Aus- 
drucke kommt..  Sollen  Frankreich  und  andere  Staaten  aus  dieser 
Situation  allein  Nutzen  ziehen?  Die  Geneigtheit  Kanadas 
zu  Handelsverträgen  ist  dem  Sieg  des  Freihandels  in 
England  zu  danken.  Ein  Wiedererstarken  der  imperialistischen 
Strömung  und  ein  Sturz  des  liberalen  Kabinetts,  den  die  nächsten 
Wahlen  mit  sich  bringen  könnten,  würde  sofort  auf  die  kanadische 
Handelspolitik  zurückwirken  und  der  Anbahnung  näherer  Handels- 
beziehungen mit  dritten  Staaten  Abbruch  tun. 

Dann  würde  Kanada,  wie  seine  leitenden  Staatsmänner 
wiederholt  erklärt  haben,  bereit  sein,  als  Gregengabe  für  eine 
auch  nur  mäßige  Bevorzugung  seiner  Rohprodukte  auf  dem 
englischen  Markte  sich  zu  einem  weiteren  Ausbau  des  Differential- 
zollsystems zu  verstehen,  ein  Ausbau,  der  allmählich  bis  zum 
faktischen  Ausschluss  der  fremdländischen  Konkurrenz  führen 
könnte.  Der  Gefahr  einer  solchen  Wiederbelebung  des  merkan- 
tilistischen  Kolonialsystems  können  wir  nicht  besser  vorbeugen, 
als  indem  wir  in  möglichst  enge  und  freundschaftliche  Handels- 
beziehungen mit  den  englischen  Kolonien  treten.  Aber  auch 
mit  England  selbst.  Denn  eine  Begünstigung  der  Kolonien 
durch  Agrarzölle  auf  ausländische  Produkte  wäre  politisch  nur 
möglich  bei  gleichzeitiger  Einführung  von  Industriezöllen. 
Darum  wäre  der  Abschluß  eines  langfristigen  Handelsvertrages 
mit  England  von  größter  Wichtigkeit,  wenn  uns  dadurch  die 
Zollfreiheit  auf  weitere  zwölf  Jahre  gesichert  wird,  sowohl  in 
Großbritannien  selbst  wie  in  den  unselbständigen  Kolonien,  die 
heute  nur  noch  freihändlerisch  sind,  weil  sie  müssen,  wde  ins- 
besondere Ostindien. 

Daß  die  Aussichten  der  „ Tarif reformer'^  trotz  des  letzten 
großen  liberalen  Wahlsieges  durchaus  nicht  verzweifelt  sind, 
wird  u.  a.  von  einem  so  ausgezeichneten  Kenner  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Englands  wie  Schultze-Gaevernitz  bestätigt; 
in  seinem  1906  erschienenen  vortrefflichen  Buche:  „Britischer 
Imperialismus  und  englischer  Freihandel"  sagt  er: 

„Was  immer  das  weitere  Ergebnis  sein  möge,  eines  steht 
fest:  jedenfalls  ist  eine  Bewegung  von  so  gewaltiger  Schwung- 
kraft   durch    freihändlerische  Wahlsiege    nicht  ohne  weiteres  zu 
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beseitigen.  In  England  als  einem  demokratischen  Lande  reifen 
Fragen  von  tiefgreifender  Bedeutung  wie  die  vorliegende  nur 
allmählicli  in  den  Köpfen  der  Massen  zur  Entscheidung.  Auch 
der  Freihandel  gelangte  erst  nach  langjähriger  Agitation  und 
nach  wiederholten  Niederlagen  zum  Siege.  Der  überwältigende 
Wahlerfolg  der  Liberalen  Januar  1906  war  für  den  tiefer 
blickenden  Beobachter  eine  geringere  Überraschung  als  die  große 
Zahl  der  gegen  den  Freihandel  abgegebenen  Stimmen." 

Bei  Gelegenheit  der  parlamentarisphen  Verhandlungen  über 
den  neuen  Zolltarif  ist  unzweideutig  zum  Ausdruck  gekommen^ 
daß  die  kanadische  Regierung  bei  der  Aufstellung  des  neuen 
Verhandlungstarif  es  neben  Frankreich  vor  allem  an  Deutschland 
gedacht  hat.  Es  erklärt  sich  das  nicht  zum  wenigsten  aus  dem 
Umstände,  daß  seit  dem  Inkrafttreten  des  neuen  deutschen 
Tarif  es  mit  dem  1.  März  1906  die  Klagen  der  kanadischen  Ex- 
porteure, der  Farmer,  Vieh-  und  Obstzüchter  immer  lauter  ge- 
worden sind,  da  ihnen  der  kaufkräftige  deutsche  Markt  infolge 
der  gegen  früher  verschärften  Differenzierung  und  der  Ein- 
führung verschiedener  neuer  Zölle  ganz  verschlossen  worden  ist. 
Auch  der  Premierminister  Laurier  hat  wiederholt  erklärt,  daß 
er  den  Zollkrieg  baldigst  zu  beendigen  wünsche,  nur  müsse  die 
Anregung  von  Deutschland  kommen,  da  dieses  die  Feindselig- 
keiten eröffnet  habe.  Von  Interesse  ist,  was  in  dieser  Hinsicht 
Dr.  Theodor  Barth  über  eine  Unterredung  mit  diesem  kanadischen 
Staatsmann  in  seinem  kürzlich  erschienenen  Buch:  „Amerikanische 
Eindrücke"  berichtet  (Seite  97):  „Auch  in  dem  Zollkriege 
zwischen  Kanada  und  Deutschland  fühlt  er  (Laurier)  sich  nicht 
als  Advokat,  der  für  seinen  Klienten  plaidiert.  Er  erkennt 
unumwunden  an,  daß  er  für  beide  Teile  unbequem  ist, 
und  daß  es  in  beiderseitigem  Interesse  liegt,  diesen 
unnützen  Zollkrieg  baldigst  zu  beenden.  Laurier  gehört 
eben  nicht  zu  jenen  Krämerdiplomaten,  die  da  glauben,  man 
müsse  sich  bei  Handelsvertragsverhandlangen  immer  so  stellen, 
als  ob  man  alle  Trümpfe  in  der  Hand  hätte.  Eine  Zwischen- 
bemerkung meinerseits,  daß  ich  seine  Meinung  nicht  als  ver- 
traulich behandeln  werde,  beantwortete  er  mit  der  unumwundenen 
Erklärung,  daß  ihm  das  ganz  recht  sei.  —  Solchen  Dispositionen 
des  leitenden  kanadischen  Staatsmannes   gegenüber  sollte  es  der 
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deutschen  Regierung    eigentlich    nicht    schwer  fallen,    den  zoll- 
politischen Kriegszustand  zu  beenden." 

Auch  in  der  Hinsicht  hat  der  Vertrag  mit  Frankreich  die 
Wege  geebnet,  als  damit  gewisse  diplomatische  Bedenken 
über  die  Verhandlungsfähigkeit  Kanadas,  die  bisher  für 
die  deutsche  Regierung  stark  ins  Gewicht  fielen,  als  beseitigt 
gelten  können.  Die  Verhandlungen  sind  bekanntlich  direkt 
zwischen  den  französischen  und  kanadischen  Unterhändlern  ge- 
führt worden.  Da  die  englische  Regierung  einen  Protest  da- 
gegen nicht  erhoben  und  sich  mit  einer  nachherigen  Zustimmung 
begnügt  hat,  die  rein  formeller  Natur  ist,  so  ist  das  selbständige 
völkerrechtliche  Vorgehen  Kanadas  bei  Abschluß  von  Handels- 
verträgen anerkannt.  Das  ist  eine  Konzession  von  großer  Trag- 
weite, die  England  bisher  noch  keiner  anderen  Selbstverwaltungs- 
kolonie gemacht  hat,  denn  dadurch  kommt  auch  völkerrechtlich 
zum  Ausdruck,  daß  Kanada  trotz  des  vom  englischen  König  er- 
nannten Greneralgouverneurs  tatsächlich  ein  unabhängiges  Staats- 
wesen ist.  Somit  steht  nichts  im  Wege,  Kanada  als  selbständigen 
Vertragsstaat  anzuerkennen,  worauf  dieses  erklärlicherweise 
großes  Gewicht  legt. 

Gleichwohl  ist  vorauszusehen,  daß  gegebenenfalls  die  Ver- 
handlungen über  einen  Tarifvertrag  mit  gegenseitigen  Zoll- 
ermäßigungen sich  sehr  in  die  Länge  ziehen  würden,  zumal 
Deutschland  auf  zahlreiche  an  Frankreich  gewährte  Zollherab- 
setzungen ebenfalls  Anspruch  erheben  müßte. 

Zweifellos  werden  wir  bei  Vertrags  Verhandlungen  mit  er- 
heblich größeren  Schwierigkeiten  zu  rechnen  haben  als  Frank- 
^^eich,  das  durch  alte  Blutsbande  und  Sympathien  mit  seiner 
früheren  Kolonie  verknüpft  ist;  machen  doch  heute  die 
französischen  Kanadier  nicht  weniger  als  31  %  der  Gesamt- 
bevölkerung aus,  nämlich  1  650  000  auf  5  371  000.  Dazu  kommt, 
daß  die  kanadische  Regierung  und  noch  mehr  die  parlamen- 
tarische Opposition  über  die  noch  immer  außenstehende  Ra- 
tifizierung des  Vertrages  durch  den  französischen  Senat  sowie 
die  wachsende  Opposition  unter  den  französischen  Interessenten 
nicht  wenig  verstimmt  ist,  weshalb  im  gegenwärtigen  Zeit- 
punkt   keine    große    Neigung    zum    Abschluß    weiterer    Tarif- 
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vertrage  vorhanden  ist.  Erschwerend  fällt  auch  die  Furcht 
vor  der  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  Industrie  ins  Grewicht. 
die,  einmal  von  den  Zollzuschlägen  befreit,  sowohl  für  ver- 
schiedene kanadische  Produktionszweige  wie  für  England  eine 
weit  gefährlichere  Konkurrenz  bedeutet  als  die  französische 
Einfuhr,  die  in  der  Hauptsache  aus  Spezialitäten  und  Luxus- 
waren besteht. 

Sollte  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Dinge  eine 
längere  Hinzögerung  unvermeidlich  erscheinen,  so 
müßte  dringend  befürwortet  werden,  bis  zum  Abschluß 
eines  endgültigen  Vertrages  ein  Provisorium  zu  schaffen, 
auf  der  Grrundlage,  daß  die  kanadische  Regierung  den 
Kriegszuschlag  aufhebt  gegen  vorläufige  Wiederein- 
räumung des  deutschen  Vertragstarifes  und  grundsätz- 
licher Anerkennung  der  bestehenden  Vorzugszölle  zu- 
gunsten Englands.  Die  deutsche  Einfuhr  würde  dann  — 
ebenfalls  vorläufig  —  dem  kanadischen  Greneraltarif 
unterworfen  sein,  unbeschadet  der  Ansprüche,  die 
im  Verhandlungswege  auf  die  für  uns  wichtigen 
französischen  Vertragszölle  und  weitere  spezielle  Er- 
mäßigungen für  den  deutschen  Export  geltend  zu 
machen  wären,  da  natürlich  der  autonome  Tarif 
Kanadas  nicht  als  dauerndes  Äquivalent  für  unseren 
Vertragstarif  angesehen  werden  kann. 

Ob  Deutschland  sich  zu  weiteren  Zugeständnissen  über 
seinen  jetzigen  Vertragstarif  hinaus  versteht  —  wozu  es 
vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  sehr  wohl  in  der 
Lage  wäre  (Maiszoll)  — ,  würde  von  dem  Entgegenkommen 
der  kanadischen  Regierung  abhängen.  Ein  solches  Pro- 
visorium könnte  von  heute  auf  morgen  abgeschlossen 
werden,  da  hierzu  keine  Verhandlungen  und  keine 
Befragung  der  Parlamente  notwendig  ist.  Die  deutsche 
Regierung  ist  in  der  Lage,  während  der  Dauer  des  Handels- 
provisoriums mit  England,  das  im  Dezember  des  vorigen 
Jahres  aufs  neue  um  zwei  Jahre,  d.  h.  bis  30.  Dezember  1909, 
verlängert  worden  ist,  die  Meistbegünstigung  auch  ohne  Ge- 
nehmigung des  Reichstages  einzuräumen,  denn  es  ist  auf  G-rund 
des  betreffenden  Ermächtigungsgesetzes    in    das  freie  Ermessen 
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des  Bundesrates  gestellt,  welchen  Teilen  des  britischen  Reiches 
er  die  Vorteile  der  Meistbegünstigung  zugestehen  will.  Der 
kanadischen  Regierung  dagegen  wäre  es  nicht  möglich,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  der  deutschen  Einfuhr  die  Vor- 
teile des  künftigen  kanadischen  Vertragstarifes  zu  gewähren. 
Dazu  bedürfe  es  eines  besonderen  Vertrages  und  der  Mit- 
wirkung des  Parlamentes.  Nur  der  Kriegszuschlag  kann  ohne 
dessen  Befragung  sofort  aufgehoben  werden.  Deutschland 
würde  daher  selbst  nach  Abschluß  eines  solchen  Provisoriums 
nicht  die  gleichen  Ansprüche  stellen  können  wie  die  Schweiz, 
Österreich -Ungarn  und  andere  Länder,  die  sich  auf  besondere 
Meistbegünstigungsverträge  mit  England  und  dessen  Kolonien 
stützen,  deren  Meistbegünstigungsrecht  auch  wiederholt  von  der 
kanadischen  Regierung  anerkannt  worden  ist.  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  diese  Verpflichtungen  in  Ottawa  als  sehr  lästig 
empfunden  werden  und  daß  man  mit  aller  Energie  darauf 
hinarbeitet,  an  Stelle  der  alten  Meistbegünstigungsverträge, 
die  ja  sämtlich  von  England  ohne  Zutun  Kanadas  ab- 
geschlossen sind,  Reziprozitätsverträge  nach  amerikanischem 
Muster  zu    setzen. 

Solange  jedoch  drüben  das  europäische  Meistbegünstigungs- 
System  noch  zu  Kraft  besteht,  ist  es  ganz  selbstverständ- 
lich, daß  Deutschland  die  grundsätzliche  Forderung 
stellt,  für  die  Zusicherung  der  vollen  Meistbegünsti- 
gung an  Kanada  auch  seinerseits  als  meistbegünstigte 
Nation  behandelt  zu  werden.  Will  sich  die  kanadische 
Regierung  hierzu  nicht  verstehen  ^  so  würde  sie  billigerweise  auf 
den  Anspruch  der  Meistbegünstigung  in  Deutschland  verzichten 
und  sich  mit  den  im  Verhandlungswege  zu  erreichenden  Ver- 
tragssätzen begnügen  müssen,  ebenso  wie  dies  die  Vereinigten 
Staaten  in  dem  letzten  mit  Deutschland  abgeschlossenen 
Handelsabkommen  getan  haben.  Nur  dann  könnte  von  einem 
wirklichen    „Reziprozitätsvertrag"     überhaupt     die    Rede     sein. 

Diesem  grundsätzlichen  Standpunkte  soll  also  durch  den 
Abschluß  eines  kurzfristigen  Provisoriums  auf  der  Grundlage: 
Vertragstarif  gegen  autonomen  Tarif,  in  keiner  Weise  Abbruch 
getan  werden.  Gewiß  liegt  darin  ein  außerordentliches  Ent- 
gegenkommen   Deutschlands,    das    aber    gerechtfertigt    er- 


—     15     — 

scheint,  sowohl  im  Hinblick  auf  die  außergewöhnliche  handels- 
politische Konjunktur  als  auch  durch  die  Erwägung,  daß  schon 
die  Beseitigung  des  Kriegszuschlages  von  33 Vs  ^/o  hinreichen 
würde,  einen  erheblichen  Aufschwung  des  deutschen  Exportes 
hervorzurufen.  Darüber  lassen  die  statistischen  Nachweise  über 
die  Entwickelung  der  deutschen  Ausfuhr  vor  und  nach  Aus- 
bruch des  Zollkrieges  (vgl.  Kap.  III,  Wirkung  des  Zollkrieges) 
sowie  die  zahlreichen  Berichte,  die  dem  Handelsvertragsverein 
aus  Greschäftskreisen  zugegangen  sind,  nicht  den  geringsten 
Zweifel. 

Die  Anerkennung  der  Vorzugszölle  rechtfertigt  sich  aus 
der  Erwägung,  daß  Deutschland  allein  nicht  imstande  ist,  der 
immer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnenden  differentiellen  Zoll- 
behandlung durch  Repressivmaßregeln  Einhalt  zu  tun.  Das  ist 
auch  der  Standpunkt  der  deutschen  Regierung.  Als  Neu-Seeland, 
Südafrika  und  Australien  ebenfalls  Differentialzölle  zugunsten 
des  Mutterlandes  einführten,  da  hat  der  Bundesrat  von  der  ihm 
erteilten  Ermächtigung,  diesen  Kolonien  die  Meistbegünstigung 
zu  entziehen,  wohlweislich  keinen  Gebrauch  gemacht.  Damit 
entfällt  aber  jeder  prinzipielle  Grund,  Kanada  nicht  ebenso  zu 
behandeln  wie  seine  Schwesterkolonien.  Wer  da  glaubt,  daß 
Kanada  das  dem  Mutterlande  gewährte  Geschenk  infolge  der 
noch  immer  außenstehenden  Gegenleistung  binnen  kurzem  zurück- 
ziehen würde,  dürfte  sich  im  Irrtum  befinden.  Die  Kolonial- 
minister sind  eben  der  festen  Überzeugung,  daß  die  Aussichten 
des  Imperialismus  im  Wachsen  sind.  Sie  glauben,  daß  in  einiger 
Zeit  die  englische  Industrie  sich  in  dem  Grade  an  die  Vorzugs- 
stellung auf  dem  kolonialen  Markte  gewöhnt  haben  wird,  daß 
eine  Drohung  der  Kolonien,  der  englischen  Industrie  diese 
Elrücke  gegen  den  ausländischen  Wettbewerb  plötzlich  zu  ent- 
ziehen, für  den  englischen  Freihandel  verhängnisvoll  werden 
muß.  Darum  hat  auch  der  Premierminister  Sir  Laurier  in  einer 
Rede,  die  er  im  Mai  1907  in  London  bei  einem  Festessen  hielt, 
kategorisch  erklärt:  der  Kurs  bleibt  der  alte.  Er  führte  u.  a. 
folgendes  aus: 

„Ich  habe  hier  in  Blättern  gelesen,  daß,  wenn  das  Mutter- 
land uns  keine  Vorzugszölle  gewährt,  wir  in  Kanada  unsere 
Politik    gegen    das    Mutterland    aufgeben    und    Märkte    in    den 
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Vereinigten  Staaten  suchen  werden.  Diese  Behauptung  ist 
grundlos.  Es  gibt  eine  Menge  Dinge,  wo  wir  Konzessionen 
gegen  Konzessionen  mit  unseren  Nachbarn  austauschen  könnten. 
Aber  lassen  Sie  sich's  gesagt  sein,  und  unsere  Nachbarn  wissen 
das  wohl,  daß,  wo  immer  es  auf  unseren  Märkten  zur  Kon- 
kurrenz zwischen  den  Erzeugnissen  Englands  und  Amerikas 
kommt,  unsere  Wahl  getroffen  ist:  wir  stehen  zum  Mutterlande." 
Im  vorstehenden  ist  eine  kurze  Zusammenfassung  der 
hauptsächlichsten  GTesichtspunkte  versucht  worden,  die  eine  Er- 
öffnung von  Vertragsverhandlungen  im  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
als  besonders  dringlich  erscheinen  lassen.  Nun  wird  es  freilich 
nicht  an  Stimmen  fehlen,  die  es  für  einen  unverzeihlichen 
taktischen  Fehler  halten,  überhaupt  von  einer  „Dringlichkeit" 
auf  deutscher  Seite  zu  reden.  In  verschiedenen  Blättern  war 
bereits  zu  lesen,  daß  durch  ein  fortgesetztes  Drängen  auf  den 
Abschluß  eines  Vertrages  Kanadas  Stellung  nur  gestärkt  und 
unsere  Aussichten  erheblich  verschlechtert  würden.  Nun  ist 
dasselbe  Argument  leider  schon  seit  Jahren  hüben  und  drüben 
beharrlich  ins  Eeld  geführt  worden,  in  Deutschland  von 
agrarischer,  in  Kanada  von  industrieller  Seite,  d.  h.  von  den- 
jenigen Kreisen,  die  aus  geschäftlichen  Sonderinteressen  eine 
unbegrenzte  Fortdauer  des  Kriegszustandes  am  liebsten  sehen 
würden.  Es  ist  wohl  klar,  daß  der  unglückselige  Zollkrieg 
niemals  beendet  wird,  wenn  jeder  Teil  sich  so  stellt,  als  ob  ihm 
an  einem  Vertrage  garnichts  gelegen  sei,  als  ob  er  alle  Trümpfe 
in  der  Hand  habe,  wenn  jeder  Teil  wartet,  daß  der  andere  den 
Anfang  macht.  Die  armseligen  Erfolge  einer  solchen  Politik 
liegen  zutage.  Es  ist  auch  ungereimt,  darüber  zu  rechten, 
welches  Land  den  schwersten  Schaden  durch  den  Zollkrieg  er^ 
leidet  und  darum  das  größte  Interesse  an  seiner  Beilegung 
haben  müsse.  Wird  etwa  die  Position  des  eigenen  Landes 
dadurch  verschlechtert,  daß  Tatsachen  ausgesprochen  werden, 
die  auf  der  anderen  Seite  ganz  genau  bekannt  sind?  Im  Gegenteil 
meinen  wir,  steigen  die  Aussichten  für  einen  Handelsvertrag,  je 
mehr  in  der  Öffentlichkeit  darüber  gesprochen  und  geschrieben 
wird,  denn  es  ist  eine  psychologische  Notwendigkeit,  daß  die 
Vertragsfreundlichkeit  des  einen  Staates  auf  die  des  anderen 
Staates  zurückwirkt. 


Kapitel  II. 

Geschichte  und  Kritik  des  Zollkrieges* 

Am  30.  Juni  1897  kündigte  die  britische  Regierung 
die  alten  Meistbegünstigungsverträge  mit  Belgien  und 
Deutschland  vom  30.  Mai  1865,  weil  sie  ein  Hindernis  für 
die  größerbritannischen  Bestrebungen  bildeten,  die  auf  gegen- 
seitige Zollbevorzugung  von  Mutterland  und  Kolonien  gerichtet 
sind,  insofern  als  diese  Verträge  Deutschland,  Belgien  und  allen 
anderen  Ländern  die  Meistbegünstigung  in  den  englischen  Kolo- 
nien auch  gegenüber  dem  Mutterlande  zusicherten.  Den 
Anlaß  zur  Kündigung  bot  ein  kanadisches  Gesetz  vom  23.  April 
1897,  das  von  diesem  Tage  ab,  also  noch  während  der  Dauer 
des  deutsch-englischen  Vertrages,  der  Einfuhr  des  britischen 
Mutterlandes  eine  Ermäßigung  um  12 V2  "/o  und  vom  1.  Juli 
1898  ab  um  25  %  gewährte.  Auf  einen  Protest  Deutschlands 
hin  wurde  die  vertragswidrige  Bevorzugung  auch  der  Einfuhr 
Deutschlands  sowie  den  anderen  meistbegünstigten  Staaten  zu- 
gestanden, sie  wurde  uns  aber  alsbald  nach  Ablauf  des  Ver- 
trages mit  dem  1.  August  1898  entzogen.  Die  Vorzugszölle 
wurden  später  vom  1.  Juli  1900  ab  auf  SSVs  %  erhöht  und 
kommen  außer  dem  Mutterlande  auch  den  meisten  britischen 
Kolonien  zugute,  nämlich  Britisch- West -Indien,  Britisch-Gruayana, 
Britisch-Ost-Indien,  Ceylon,  Straits  Settlements,  Britisch-Afrika, 
iN'euseeland,  Hongkong,  Neufundland.  Grleichzeitig  mit  der  Kündi- 
gung gab  die  britische  Regierung  dem  Wunsche  Ausdruck,  Unter- 
handlungen für  den  Abschluß  eines  neuen  Vertrages  in  die  Wege  zu 
leiten.  Als  es  bis  zum  Ablaufe  des  Vertrages  am  30.  Juli  1898  zu 
einem  neuen  Vertrage  nicht  gekommen  war,  hat  Deutschland  durch 
einen  besonderen  Akt  der  Gesetzgebung,  zuerst  auf  Grrund  eines 
Gesetzes  vom  11.  Mai  1898,   der  Einfuhr  aus  England  und  den 
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englischen  Kolonien,  mit  Ausnahme  von  Kanada,  das  den  ver- 
tragsmäßig begünstigten  Staaten  zustehende  Recht  auf  Anwendung 
der  Vertragssätze  zugebilligt.  Die  gesetzliche  Ermächtigung  des 
Bundesrats  ist  seitdem  siebenmal,  zunächst  auf  1  Jahr,  später 
für  je  2  Jahre  wiederholt  worden.  Das  letztemal  ist  dieses 
Handels-Provisorium  im  Dezember  1907  wiederum  auf  2  Jahre, 
bis  zum  30.  Dezember  1909,  verlängert  worden.  Es  besteht 
also  seit  1898  zwischen  Grroßbritannien  und  Deutschland 
kein  Vertrag  mehr,  sondern  nur  ein  kurzfristiges  Pro- 
visorium, das  auf  einem  Akt  der  autonomen  Gresetz- 
gebung  beruht.  Wenn  auch  diese  Regelung  damals  der  einzig 
mögliche  Ausweg  war,  um  ernsten  zollpolitischen  Verwicklungen 
mit  England  vorzubeugen,  so  ist  doch  ein  solch  provisorisches, 
unsicheres  Verhältnis  zu  einem  Weltreich,  mit  dem  unser 
Außenhandel  im  Jahre  1907  die  Riesensumme  von  3  126  000  000  M 
erreichte*),  unerfreulich  und  auf  die  Dauer  unhaltbar. 
Man  sollte  annehmen,  daß  bei  einigem  guten  Willen  auf  deutscher 
Seite  das  freihändlerische  Ministerium  in  London  gern  die  Hand 
bieten  würde,  um  eine  bessere  Grrundlage  unserer  Handels- 
beziehungen zu  schaffen.  Als  erster  Schritt  hierzu  wird 
allerdings  die  Beilegung  des  Konfliktes  mit  Kanada 
unerläßlich  sein. 

Nach  Ablauf  des  deutsch-englischen  Handelsvertrages  hatte 
Kanada  keinerlei  Rechtsanspruch  auf  die  Meistbegünstigung 
mehr,  ebensowenig  wie  England  und  die  übrigen  Kolonien.  Es 
konnte  kaum  erwarten,  daß  Deutschland  ihm  die  Meistbegünsti- 
gung aus  freien  Stücken  ebenso  wie  den  andern  Teilen  des 
britischen  Weltreichs  provisorisch  weitergewähren  würde,  nach- 
dem es  zuerst  Deutschland,  zugunsten  Englands  differenziert 
hatte.  In  der  Tat  hat  die  kanadische  Regierung  das  Verfahren 
Deutschlands  als  berechtigt  anerkannt  dadurch,  daß  sie  5  Jahre 
lang  keinerlei  Einwendungen  dagegen  erhob. 

Ja,  der  Finanzminister  Eielding  hat  in  einer  Rede,  die  er 
1902  vor  dem  kanadischen  Parlament  hielt  —  ein  Jahr  vor  der 
Erhebung  der  Zuschlagszölle !  —  dem  Standpunkt  der  deutschen 

*)  1805  Mill.  M  in  der  Einfuhr  (1462  Mill.  M  i.  J.  1906)  =  20,6% 
der  Gesamteinfuhr  (18,3  %  i-  J-  1906)  und  1321  Mill.  M  in  der  Ausfuhr 
(1318  Mill.  M  i.  J.  1906)  =  19,3  %  der  Gesamtausfuhr  (20,7  %  i.  J.  1906). 
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Regierung  sogar  ausdrücklich  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
indem  er  gegenüber  den  Angriffen  von  Zollkriegspolitikern  aus- 
führte : 

„Aber  es  war  vor  allem  auf  Betreiben  Kanadas,  daß  die 
Kündigung  des  deutschen  und  des  belgischen  Vertrages  aus- 
gesprochen wurde.  Als  wir  aufhörten,  jenen  Vertrag  mit  Deutsch- 
land zu  haben,  als  wir  aufhörten,  Deutschland  an  vielen  Vor- 
zügen teilnehmen  zu  lassen,  die  es  vorher  genossen  hatte,  entzog 
es  uns  die  Vorteile  seines  Konventionaltarifes.  So  kam  Kanada 
in  den  Rang  der  Nicht-Vertragsstaaten,  deren  Erzeugnisse  dem 
höheren  Tarif  unterworfen  sind.  Wir  können  nicht  leugnen, 
daß  die  deutsche  Handlangsweise  von  gewissem  Standpunkte 
aus  einen  Schein  der  Berechtigung  (some  colour  of  excuse)  hat." 

Auch  die  englische  Regierung  stand  der  Angelegenheit 
zunächst  gleichgültig  gegenüber  und  befaßte  nicht  einmal  die 
im  Jahre  1902  einberufene  Kolonial-Konferenz  mit  dieser  Frage. 
Da  kam  Jos.  Chamberlain  auf  den  Gedanken,  die  Angelegenheit 
für  seine  imperialistischen  Ziele  auszunutzen  und  sie  zu  einem 
ernstlichen  Konflikt  aufzubauschen.  Auf  seine  Agitation  ist  es 
hauptsächlich  zurückzuführen,  daß  seit  dem  30.  September  1903 
die  deutsche  Einfuhr  mit  einem  Zuschlag  von  33  Vs  ^/o  belegt 
wurde.  Damit  erst  war  der  Zollkrieg  eröffnet,  der  allerdings 
ein  einseitiger  blieb,  da  die  deutsche  Regierung  aus  guten  Gründen 
von  Vergeltungsmaßregeln  Abstand  nahm  und  von  der  ihr  zu- 
stehenden Befugnis,  ihrerseits  Zuschlagszölle  auf  die  kanadische 
Einfuhr  zu  legen,  keinen  Gebrauch  machte.  Wenn  gerade  dieser 
Punkt  von  den  deutschen  Agrariern  immer  wieder  gegen  Kanada 
geltend  gemacht  wird,  so  sollte  billigerweise  doch  berücksichtigt 
werden,  daß  die  kanadischen  Kampfzölle  die  deutsche  Einfuhr 
zwar  stark  erschweren,  aber  nicht  unterbinden  konnten,  während 
die  Anwendung  des  deutschen  autonomen  Tarifes  genügte,  um 
die  davon  betroffenen  kanadischen  Artikel,  wie  besonders 
Getreide,  Obst,  animalische  Produkte  usw.  von  der  Ein- 
fuhr völlig  auszuschließen,  soweit  sie  von  der  deutschen 
Statistik  erfaßt  werden.  Durch  Erhebung  von  Kriegszuschlägen 
könnten  wir  gewiß  noch  die  Einfuhr  der  zollfreien  Artikel 
ausschließen,   insbesondere  von  Asbest  (2,7)  *),  Aluminium  (2,2), 

*)  Einfuhr  im  Jahre  1907  in  Millionen  Mark. 

2* 
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Erzen  (0,4).  Aber  was  würde  damit  gewonnen?  Die  dem  Werte 
nach  an  der  Spitze  stehenden  Produkte  Asbest  nnd  Aluminium 
kann  die  deutsche  Volkswirtschaft  ohne  Schaden  nicht  entbehren, 
wohl  aber  kann  Kanada  diese  Weltmarktartikel  ebenso  wie  seine 
agrarischen  Erzeugnisse  jederzeit  nach  anderen  Industriestaaten 
exportieren;  es  tritt  nur  eine  Absatzverschiebung  ein,  die  aller- 
dings vorübergehend  mit  Unannehmlichkeiten  und  Unkosten 
verbunden  ist.  Bei  Zollfehden  sind  eben  Industrieexportstaaten 
gegenüber  Rohstoffstaaten  immer  im  Nachteil,  weil  die  Empfind- 
lichkeit einer  Volkswirtschaft  gegen  zollpolitische  Störungen  zu- 
nimmt, je  höher  sie  entwickelt  ist.  Wirklich  verwundbar  ist 
Kanada  in  einem  wichtigen  Industrieerzeugnis,  nämlich  Mäh- 
maschinen, die  es  im  Jahre  1907  für  2,2  Mill.  Mark  einführte. 
(Im  Jahre  1904  erst  für  800,000  M.)  Diese  werden  nach  N'r.  905 
des  deutschen  Zolltarif  es  sowohl  im  General-  wie  im  Vertrags- 
tarif mit  4  M  per  dz  verzollt,  sodaß  Kanada  in  diesem  wichtigen 
Artikel  gegenüber  anderen  Ländern  bisher  nicht  differenziert 
ist.  Die  Einfuhr  sonstiger  industrieller  Erzeugnisse  aus  Kanada 
ist  ganz  unbedeutend,  doch  wird  sie  zweifellos  bei  dem  staunens- 
werten wirtschaftlichen  Aufschwung  Kanadas  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsen.  Damit  muß  auch  die  Empfindlichkeit  Kanadas  gegen 
tarifarische  Maßnahmen  des  Auslandes  zunehmen. 

Nicht  zufrieden  mit  seinem  Erfolge  arbeitete  Chamberlain 
offen  auf  einen  Zollkrieg  zwischen  England  und  Deutsch- 
land hin,  von  dem  er  wohl  mit  Hecht  eine  Förderung  seiner 
größerbritannischen  Pläne  erhoffte.  Nur  der  versöhnlichen  Haltung 
der  deutschen  Regierung  ist  es  zu  danken,  daß  der  Appell 
Chamberlains  an  die  Leidenschaften  der  Massen  scheiterte.  Das 
am  15.  Juli  1903  veröffentlichte  englische  Blaubuch,  das  auf 
45  Druckseiten  den  gesamten  Schriftwechsel  der  beiden  Mächte 
in  der  kanadischen  Zollfrage  in  dem  Zeitraum  vom  9.  Mai  1897 
bis  zum  8.  Juli  1903  enthielt,  mußte  auch  die  öffentliche  Meinung 
Englands  darüber  belehren,  daß  die  Haltung  Deutschlands  durch- 
aus korrekt  war.  Es  ging  daraus  hervor,  daß  die  Angriffe 
Chamberlains  und  der  Imperialisten  tendenziöse  Unterstellungen 
waren,  die  zum  Teil  wider  besseres  Wissen  gemacht  wurden, 
in  der  Absicht,  das  Feuer  zu  schüren.  Chamberlain  hat  immer 
wieder    versucht,    Deutschland    als   den  Störenfried  hinzustellen, 
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der  sich  in  die  Beziehungen  zwischen  England  und  den  Kolonien 
einmische,  indem  es  den  Gliedern  der  „großen  britischen  Familie" 
nicht  gestatten  wolle,  ihre  inneren  Angelegenheiten  nach  eigenem 
Ermessen  zu  ordnen.  Es  habe  Kanada  für  die  Vorzugsbehandlung 
des  Mutterlandes  „bestraft"  und  den  übrigen  Selbstverwaltungs- 
Kolonien  ebenfalls  mit  „Vergeltungsmaßregeln"  „gedroht,"  wenn 
sie  dem  Beispiele  Kanadas  folgen  sollten.  Das  Mutterland  dürfe 
aber  auf  keinen  Fall  dulden,  daß  die  Kolonien  bestraft  würden, 
weil  sie  ihm  Vorteile  gewährten. 

G-egenüber  dieser  Verdrehung  der  Tatsachen  wurde  der 
wahre  Sachverhalt  von  der  deutschen  Regierung  besonders  in 
der  Note  vom  27.  Juni  1903  (Note  des  Staatssekretärs  des  Aus- 
wärtigen Amtes,  Freiherrn  von  Richthofen,  an  den  deutschen 
Botschafter  in  London)  objektiv  und  maßvoll  dargelegt.  Es 
wurde  darin  auch  die  Unrichtigkeit  der  weiteren  Behauptung 
Chamberlains  nachgewiesen  —  die  übrigens  auch  vor  dem 
britischen  Parlament  festgestellt  wurde  — ,  daß  von  britischer 
und  kanadischer  Seite  fortgesetzte  Vorstellungen  an  die  deutsche 
Regierung  gerichtet  worden  seien,  um  den  Konflikt  beizulegen. 
Tatsächlich  ist  von  englischer  Seite  nichts  zur  Beilegung  der 
Differenz  geschehen. 

Die  einzige  schriftliche  und  amtliche  Korrespondenz,  die 
in  der  Angelegenheit  zwischen  der  deutschen  und  der  groß- 
britannischen Regierung  stattgefunden  hat,  besteht  aus  den  Noten 
vom  28.  Juni  und  5.  August  1899.  In  der  ersten  Note  fragt 
die  englische  Regierung  an,  warum  Deutschland  Kanada  anders 
behandle,  als  die  französischen,  spanischen  und  portugiesischen 
Kolonien.  Darauf  wurde  in  der  zweiten  Note  deutscherseits 
dargelegt,  daß  Deutschland  bezüglich  der  französischen  Kolonien 
durch  Art.  11  des  Frankfurter  Friedens  gebunden  sei,  während 
es  den  spanischen  und  portugiesischen  Kolonien  die  Meist- 
begünstigung in  Deutschland  nur  so  lange  bewilligt  habe,  als 
entsprechende  Verträge  mit  Spanien  und  Portugal  bestanden. 
Weiter  wurden  in  der  Note  eingehend  die  Gründe  angegeben, 
die  für  das  deutsche  Verhalten  maßgebend  waren.  Eine 
Widerlegung  dieser  Gründe  oder  sonst  eine  Erwiderung 
ist  englischerseits  niemals  erfolgt. 

Im     November     1901     luden     die     kanadischen     Minister 
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den  deutschen  Konsul  in  Montreal,  Herrn  Bopp,  zu  einer  ver- 
traulichen Besprechung  behufs  Vorbereitung  eines  Abkommens 
mit  Deutschland  nach  Ottawa  ein.  Bei  dieser  Besprechung  ver- 
langte die  kanadische  Regierung  die  Einräumung  der  gesamten 
Ermäßigungen  des  deutschen  Konventionaltarifs  und  wollte 
dafür  lediglich  die  wenigen,  in  dem  kanadisch-französischen 
Handels  vertrage  vom  6.  Februar  1893  ausgemachten  Zollherab- 
setzungen gewähren,  die  für  Deutschland,  das  derartige  Artikel 
nur  in  äußerst  geringem  Maße  nach  Kanada  einführt,  von  ver- 
schwindender Bedeutung  sind  (nämlich  Wein,  Seife,  Nüsse, 
Mandeln,  Pflaumen  und  Zwetschen).  Jedes  weitere  Entgegen- 
kommen wurde  kanadischerseits  abgelehnt  und  Deutschland  so- 
gar das  Zugeständnis  verweigert,  das  Kanada  in  den  Verträgen 
mit  Frankreich  und  anderen  Nationen  ohne  weiteres  gemacht 
hat,  nämlich  die  allgemeine  Meistbegünstigung  gegenüber  dritten 
Staaten,  die  Kanada  in  seinem  Verhältnis  zu  Deutschland  als 
selbstverständlich  in  Anspruch  nahm.  Darauf  hat  die  deutsche 
Regierang  die  Verhandlungen  nicht  als  durchaus  aussichtslos 
abgebrochen,  sondern,  da  zu  jener  Zeit  der  neue  deutsche  Zoll- 
tarif im  Bundesrat  und  Reichstage  beraten  wurde,  sich  auf  den 
Hinweis  beschränkt,  daß  man  vor  seinem  Inkrafttreten  nicht  an 
den  Abschluß  eines  neuen,  wenn  auch  nur  provisorisch  gedachten 
Handelsabkommens  herangehen  könne. 

In  keinem  Stadium  der  Angelegenheit  hat  eine  Einmischung 
der  deutschen  Regierung  in  die  Gestaltung  der  inneren  Verhältnisse 
G-roßbritanniens  zu  seinen  Kolonien  stattgefunden,  sondern  es 
sind  lediglich  die  Vorschriften  des  bestehenden  Zollgesetzes  aus- 
geführt worden.  Wohl  aber  hat  die  englische  Regierung  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  betont,  daß  die  Kolonien  Groß- 
britanniens als  Gebiete  mit  eigenem  Zollsystem  zu  be- 
trachten seien,  und  daß  es  ihrer  Wahl  vorbehalten  bleiben 
müsse,  ob  sie  einem  Abkommen  des  Mutterlandes  über  Handels- 
und Zollangelegenheiten  beitreten  wollen  oder  nicht.  Diesem 
grundsätzlichen  Standpunkt  der  großbritannischen 
Regierung  entsprach  es,  daß  Deutschland  Kanada  als 
eigenes  Zollgebiet  behandelte. 

Der  deutsche  Standpunkt  wurde  erfreulicherweise  auch  von 
führenden    englischen   Parlamentariern    der    liberalen  Partei    als 
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berechtigt  anerkannt,  und  die  Umtriebe  Chamberlains  aufs 
schärfste  verurteilt.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Aus- 
führungen, die  der  jetzige  Premierminister  Asquith  während  der 
Debatten  des  Unterhauses  über  die  Beziehungen  Englands  zu 
Deutsehland  am  24.  Juni  1903  machte.  Er  stellte  zunächst  die 
Behauptung  Mr.  Chamberlains  insofern  richtig,  als  er  nachwies, 
daß  eigentlich  Kanada  Deutschland  gegenüber  die  bestehendun 
Verträge  durchbrochen  und  dadurch  Deutschlands  Verhalten 
lierausgef ordert  habe.  Über  den  Wert  oder  Unwert  von  Ver- 
geltungsmaßregeln lasse  sich  streiten,  wenn  aber  eine  Kleinig- 
keit, wie  diese  kanadische  Angelegenheit,  dazu  benutzt  werde, 
um  die  Notwendigkeit  des  Abfalls  vom  Freihandels- 
system  zu  beweisen,  so  habe  man  darin  nichts  weiter 
zu  erblicken  als  den  Versuch,  aus  dem  Nichts  ein 
Schreckgespenst  zu  schaffen,  um  vermittels  dieses  Mon- 
strums unwissende  und  nervöse  Leute  einzuschüchtern. 

Nach  alledem  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
die  deutsche  Regierung  vom  formellen  Rechtsstandpunkt  voll- 
kommen korrekt  gehandelt  hat,  wenn  sie  Kanada  die  Meist- 
begünstigung nicht  wieder  gewährte;  von  einer  „Entziehung" 
der  Meistbegünstigung,  die  sich  als  Vergeltungsmaßregel  an- 
sprechen läßt,  kann  nicht  die  Rede  sein,  da  ja  der  Meist- 
begünstigangsvertrag  vom  30.  Mai  1865,  auf  den  sich  der 
frühere  Anspruch  Kanadas  stützt,  von  England  selbst  auf  Be- 
treiben Kanadas  gekündigt  worden  war  und  der  deutsche 
Generaltarif  erst  nach  dessen  Ablauf  am  30.  Juli  1898  Kanada 
gegenüber  in  Kraft  trat. 

Ganz  anders  ist  die  Erage  zu  beurteilen,  ob  das 
deutsche  Vorgehen  in  wirtschaftspolitischer  Hinsicht 
als  zweckmäßig  und  taktisch  richtig  bezeichnet  werden 
kann.  Es  fällt  da  vor  allem  ins  Gewicht,  daß  Deutschland 
neben  dem  kaum  in  Betracht  kommenden  Italien  der  einzige 
Staat  gewesen  ist,  der  aus  der  Bevorzugung  Englands 
handelspolitische  Konsequenzen  gezogen  hat.  Alle 
anderen  Staaten  haben  Kanada  nach  wie  vor  auf  demselben 
Fuße  behandelt  und  —  soviel  bekannt  geworden  ist  —  nicht 
einmal  Protest  erhoben.  Gerade  dies  isolierte  Vorgehen  Deutsch- 
lands trug,  dank  der  geschickten  und  skrupellosen  Agitation  von 
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imperialistischer  Seite,  wesentlich  dazu  bei,  uns  scheinbar  ins 
Unrecht  zu  setzen  und  selbst  unsere  politischen  Beziehungen  zu 
England  zu  trüben.  Die  anderen,  gewiß  ebenfalls  benachteiligten 
Industriestaaten,  wie  die  Vereinigten  Staaten,  Frankreich,  die 
Schweiz,  Österreich-Ungarn ^  ließen  uns  allein  das  Odium  eines 
Protestes  tragen  und  benutzten  uns  gewissermaßen  als  Sturm- 
bock für  ihre  Interessen. 

Deutschland  nahm  allein  die  Gefahr  einer  wirt- 
scliaftspolitischen  Verwicklung  mit  Kanada  und  Eng- 
land selbst  auf  sich;  es  mußte  auch  allein  den  Schaden  eines 
Zollkrieges  tragen,  der  uns  fünf  Jahre  schon  so  schwere  "Wunden 
zugunsten  unserer  Konkurrenten  geschlagen  hat.  Diese  mußten 
auf  jeden  Fall  aus  ihrer  abwartenden  Haltung  Vorteil  ziehen, 
sei  es,  daß  der  Protest  Deutschlands  zu  einer  Zurückziehung  der 
Vorzugszölle  führte,  sei  es,  daß  er  einen  Zollkrieg  zur  Folge 
hatte.  In  der  Tat  hat  für  sie  die  Differenzierung  der  deutschen 
Einfuhr  seit  1903  den  Schaden  aus  den  Vorzugszöllen  voll- 
kommen wieder  wett  gemacht,  wie  aus  der  außerordentlichen 
Einfuhrsteigerung  dieser  Länder  gerade  seit  1903  bei  gleich- 
zeitigem Rückgang  der  deutschen  Einfuhr  hervorgeht  (vgl. 
Kap.  III,  Die  Wirkungen  des  Zollkrieges). 

Trotz  dieser  schlimmen  Erfahrungen  nahm  die  agrarische 
Mehrheit  des  Deutschen  Reichstages  keinen  Anstand,  bei  jeder 
sich  bietenden  Grelegenheit  durch  ihre  Wortführer  an  die 
deutsche  Regierung  die  dringende  Aufforderung  zu  richten, 
nicht  nur  die  im  Tarifgesetz  vorgesehenen  Zollzuschläge  gegen 
Kanada  einzuführen,  sondern  auch  Neuseeland,  Südafrika  und 
Australien  die  Meistbegünstigung  zu  entziehen,  als  diese  dem 
Beispiele  Kanadas  folgten.  Die  Agrarier  mußten  sich  darüber 
klar  sein,  daß  eine  solche  Maßnahme  zu  weiteren  Zollkriegen 
führen  würde.  Ihr  rücksichtsloses  Vorgehen  zeigte  von  neuem, 
daß  ihnen  die  Lebensinteressen  des  deutschen  Exportes  recht 
gleichgültig  sind,  und  ließ  erkennen,  daß  ihnen  weitere  Zoll- 
zuschläge auf  die  agrarischen  Importe  aus  den  englischen 
Kolonien,  insbesondere  auf  australische  Wolle,  recht  lieb  sein 
würden.  Ja,  der  Konflikt  mit  Kanada  dürfte  längst  beigelegt 
sein,  wenn  unsere  Agrarier  nicht  an  seiner  Fortdauer  materiell 
interessiert  zu  sein  glaubten. 
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Nun  hat  die  deutsche  Regierung  erfreulicherweise  dem 
Drängen  der  Reichstagsmehrheit  nicht  nachgegeben,  und  die 
Einfuhr  aus  Neuseeland,  Australien  und  Südafrika  wird 
nach  wie  vor  auf  dem  Fuße  der  Meistbegünstigung  be- 
handelt. Es  ist  ja  nichts  leichter,  als  einen  Schlag  mit  einem 
Gegenschlag  zu  erwidern  und  den  Staat  in  Streitigkeiten  zu 
verwickeln.  Dazu  genügt,  nach  einem  treffenden  Ausspruch  des 
Grafen  Posadowsky,  bereits  die  Intelligenz  eines  Kanzleidieners. 
Diese  Politik  der  Versöhnlichkeit  befindet  sich  in  voller  Überein- 
stimmung mit  den  Wünschen  der  deutschen  Exporteure.  Eine 
Rundfrage  des  Handelsvertragsvereins  vom  vorigen  Jahre, 
betreffend  die  Stellungnahme  Deutschlands  zur  Einführung  von 
Vorzugszöllen  in  Australien,  sowie  eine  Rundfrage,  betreffend 
die  Erneuerung  von  Handelsbeziehungen  zu  Kanada  aus  diesem 
Jahre,  haben  ergeben,  daß  die  befragten  Interessenten  einstimmig 
von  der  Entziehung  der  Meistbegünstigung  oder  der  Ergreifung 
sonstiger  zollpolitischer  Repressalien  abrieten  und  nur  auf  den 
Weg  freundschaftlicher  Vorstellungen  verwiesen.  In  Verbindung 
damit  sind  uns  zahlreiche  Klagen  zugegangen,  daß  die  deutsche 
Regierung  in  der  kanadischen  Zollfrage  niemals  mit 
den  beteiligten  Handels-  und  Industriekreisen  Fühlung 
genommen  habe  und  daß  auch  andere  wichtige  handelspolitische 
Maßnahmen  ohne  Befragung  und  Zuziehung  von  sachverständigen 
Interessentengruppen  getroffen  würden.  Gerade  der  kanadische 
Zollkrieg  sei  wieder  ein  Beweis  dafür,  wie  Handelspolitik 
gegen  den  Handel  getrieben  werden  könne. 

Nachdem  so  die  deutsche  Regierung  stillschweigend  an- 
erkannt hat,  daß  sie  eine  weitere  Bevorzugung  Englands  durch 
die  Kolonien  nicht  hindern  kann  und  nicht  hindern  will,  fällt 
auch  jeder  prinzipielle  Grund  weg,  die  Feindseligkeiten 
mit  Kanada  noch  länger  fortzusetzen.  Es  ist  das  ein 
offener  Widerspruch. 


Kapitel  in. 

Wirkungen  des  Zollkrieges» 

Ein  Blick  auf  die  Außenhandelsstatistik  zeigt,  wie  schäd- 
lich der  Zollkrieg  für  beide  Länder  gewirkt  hat.  Das  geht 
deutlich  hervor  sowohl  aus  den  Anschreibungen  der  deutschen 
wie  der  kanadischen  Statistik,  die  wir  in  folgendem  vom  Jahre 
1897  ab  gegenüber  stellen: 


Deutsche  Statistik*) 

Kanadische  Statistik 

Einfuhr                    Ausfuhr 

Einfuhr                   Ausfuhr 

in  Millionen  Mark 

in  Millionen  Dollar 

1897     .... 

4,2 

16,8 

6,49 

1,04 

1898 

5,9 

23,9 

5,58 

1,84 

1899 

4,2 

23,7 

7,39 

2,22 

1900 

6,4 

20,0 

8,38 

1.72 

1901 

7,4 

26,5 

7,02 

2,14 

1902 

9,4 

38,7 

10,82 

2,69 

1903 

9,7 

35,8 

12,28 

2,10 

1904 

9,1 

23,2 

8,18 

1,82 

1905 

9,8 

21,8 

6,70 

1,15 

1906 

9,4 

24,5 

6,99 

1,87     • 

1907 

9,8 

30,0 

7,41 

1,38 

Zunächst  müssen  die 
zwischen  den  deutschen 
bungen  auffallen,  die  sich 
klären,  daß  ein  großer  Teil 


außerordentlichen  Differenzen 
und  den  kanadischen  Anschrei- 
hauptsächlich aus  der  Tatsache  er- 
des  gegenseitigen  Warenaustausches 


*)  Bei  der  deutschen  Statistik  ist  zu  beachten,  daß  für  1905  zum 
ersten  Male  eine  Trennung  Kanadas  im  engeren  Sinne  von  dem  übrigen 
Britisch-Nordamerika,  Neufundland,  Labrador  usw.  erfolgt  ist.  Die  Brauch- 
barkeit der  zum  Vergleiche  aus  den  früheren  Jahren  heranzuziehenden  Zahlen 
wird  indessen  trotz  der  Zusammenfassung  nur  unwesentlich  beeinträchtigt, 
da  der  deutsche  Handel  mit  dem  übrigen  britischen  Nordamerika  ganz  ver- 
schwindend ist. 
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über  England,  die  Vereinigten  Staaten,  Holland,  Belgien  und 
Frankreich  geht,  der  von  beiden  Statistiken  nur  unvollkommen 
erfaßt  wird;  und  der  Umfang  dieses  indirekten  Handelsverkehres 
ist  natürlich  infolge  des  Zollkrieges  ständig  gewachsen.  Man 
wird  daher  mit  Recht  vermuten,  daß  die  Handelsinteressen  beider 
Staaten  in  der  Statistik  nicht  voll  zum  Ausdruck  kommen,  was 
besonders  von  der  kanadischen  Getreide-,  Mehl-  und  Fleisch- 
einfuhr nach  Deutschland  gilt.  Weiter  sind  diese  Wertdifferenzen 
—  die  man  ja  regelmäßig  bei  einem  Vergleich  der  Außenhandels- 
statistiken zweier  Länder  feststellen  kann  —  zurückzuführen  auf 
die  verschiedenartige  Anschreibung,  auf  die  beträchtlichen  Frachten 
und  den  Kostenzuschlag  für  Transporte,  Versicherung  usw.  und 
vor  allem  auf  den  verschiedenen  Güter-  und  Geldwert.  Schließ- 
lich ist  zu  beachten,  daß  den  Anschreibungen  auf  kanadischer 
Seite  Fiskaljahre  (bis  30.  Juni),  auf  deutscher  Seite  Kalender- 
jahre zugrunde  liegen. 

Auch  wenn  man  dies  alles  in  Betracht  zieht,  ist  es  doch 
recht  seltsam,  daß  nach  der  kanadischen  Statistik  unsere  Bezüge 
aus  Kanada  seit  dem  Jahre  1898,  d.  h.  seit  dem  Beginn  der 
Zolldifferenzierung  auf  deutscher  Seite,  etwas  zurückgegangen 
sind,  nämlich  von  1,84  Millionen  Dollar  im  Jahre  1898  bezüg- 
lich 2,22  Millionen  Dollar  im  Jahre  1899  auf  1,38  Millionen 
Dollar  im  Jahre  1907,  während  sie  nach  der  deutschen  Statistik 
ebenso  ständig  gestiegen  sind,  und  noch  dazu  sehr  erheblich, 
nämlich  von  5,9  Millionen  Mark  im  Jahre  1898  auf  9,4  Millionen 
Mark  im  Jahre  1906  und  9,8  Millionen  Mark  im  Jahre  1907. 
Je  nachdem  man  also  die  eine  oder  die  andere  Statistik 
als  Grundlage  benutzt,  wird  man  zu  ganz  verschiedenen 
Resultaten  über  die  Wirkungen  des  Zollkrieges  kommen! 
Weiter  ist  der  große  Unterschied  in  der  Höhe  der  Wertangaben 
bemerkenswert,  bewerten  wir  doch  die  Einfuhr  aus  Kanada 
gerade  doppelt  so  hoch  wie  die  Kanadier  selbst.  (Einfuhr 
im  Jahre  1907  9,8  Millionen  Mark  gegen  1,38  Millionen  Dollar 
nach  der  kanadischen  Statistik!)  Nun  darf  man  aber  im  all- 
gemeinen annehmen,  daß  für  die  Einfuhr  die  Statistik  des  Im- 
portlandes zuverlässiger  ist.  Daraus  folgt,  daß  die  kanadische 
Regierung,  wenn  sie  allein  ihre  Statistik  zu  Rate  zieht, 
sich    ein    ganz    falsches    Bild    von    der    Bedeutung    des 
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kanadischen  Exportes  nach  Deutschland  machen  muß. 
Daß  der  Fehler  wesentlich  auf  kanadischer  Seite  liegt,  geht 
unzweifelhaft  aus  einigen  Stichproben  hervor.  Zu  den  wichtigsten 
Importartikeln  Deutschlands  gehört  nach  der  deutschen  Statistik 
Aluminium  in  Stangen  und  Asbest,  wovon  wir  im  Jahre  1906 
für  2,6  Millionen  Mark  und  2,3  Millionen  Mark  aus  Kanada 
einführten;  die  kanadische  Statistik  verzeichnet  für  Aluminium 
eine  Ausfahr  nach  Deutschland  überhaupt  nicht  (Gesamtausfuhr 
im  Jahre  1906:  618  000  Dollar,  davon  nach  Belgien  350  000, 
Großbritannien  120  000,  den  Vereinigten  Staaten  103  000)  und  für 
Asbest  nur  eine  solche  von  111  000  Dollar  (Gesamtausfuhr  im 
Jahre  1906:  1  578  000  Dollar,  davon  nach  den  Vereinigten  Staaten 
1036  000  Dollar,  nach  Großbritannien  262  000,  Deutschland 
111  000'.  Auf  der  anderen  Seite  steht  allerdings  nach  derselben 
Statistik  die  Ausfahr  von  frischen  Äpfeln  nach  Deutschland  in 
erster  Reihe  mit  197  000  Dollar  im  Jahre  1906,  während  sie 
nach  unserer  Statistik  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  spielt  und 
für  1905  eine  Einfuhr  von  nur  67  000  Mark,  für  1907  von 
lOnO  Mark  angegeben  ist.  Sollten  diese  Äpfel  nicht  zum  großen 
Teil  als  „Amerikaner"  eingehen?  Solche  Widersprüche  zeigen, 
mit  welcher  Vorsicht  Außenhandelsstatistiken  benutzt  werden 
müssen. 

Wenn  wir  die  Einfuhr  Kanadas  nach  der  deutschen  Sta- 
tistik ins  Auge  fassen,  so  ist  in  den  letzten  Jahren  zwar  kein 
Rückgang,  aber  ein  völliger  Stillstand  zu  konstatieren.  Daß 
die  Einfuhr,  trotzdem  seit  1898  der  deutsche  Generaltarif  zur 
Anwendung  kam,  "doch  noch  in  dem  Zeitraum  1898 — 1907  von 
5,9  auf  9,8  Mill.  Mark  steigen  konnte,  erklärt  sich  aus  dem 
Vorwiegen  der  zollfreien  Artikel,  wie  Asbest  (2,7)*),  Aluminium 
(2,2),  Kleie  (0,7),  Därme,  Magen  von  Vieh  (0,1),  Kobalt  und 
andere  Erze  (0,4)  usw.  Von  zollpflichtigen  Waren  fallen  jetzt 
nur  noch  Mähmaschinen  ins  Gewicht  (2,2),  für  die  der  Zoll  nach 
Nr.  905  des  deutschen  Tarifes  im  General-  und  Vertragstarif 
die  gleiche  Höhe  ausmacht,  nämlich  4  M  für  100  kg.  Dagegen 
hat  die  Einfuhr  derjenigen  kanadischen  Produkte,  die  infolge 
der    verschiedenen  Höhe  von  General-  und  Vertragstarif  gegen- 


*)  Einfuhr  nach  Deutschland  im  Jahre  1907  in  Mill.  Mark. 
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über  den  anderen  Staaten  differenziert  werden,  so  gut  wie  ganz 
aufgehört;  insbesondere  weist  unsere  Statistik  eine  nennenswerte 
Einfuhr  von  Getreide,  Obst,  Fleisch,  Holz  sowie  anderen  landwirt- 
schaftlichen und  animalischen  Produkten  überhaupt  nicht  mehr 
auf.  Gewiß  war  diese  Einfuhr  auch  vor  1908  nicht  sehr  beträcht- 
lich, der  Maximalwert  der  Weizeneinfuhr  wurde  im  Jahre  1892  mit 
1816  000  M  erreicht,  ebenso  derjenige  von  Erbsen  und  Wicken 
mit  2  506  000  M,  von  frischem  Obst  im  Jahre  1896  mit  247  000  M. 
Aus  diesen  Anfängen  hätte  sich  aber  sicherlich  der  land-  und 
forstwirtschaftliche  Absatz  Kanadas  nach  Deutschland  bis  heute 
glänzend  entwickelt,  wie  aus  der  gewaltigen  Steigerung  der 
kanadischen  Ausfuhrwerte  nach  England  und  anderen  Ländern 
in  der  gleichen  Periode  geschlossen  werden  kann.  Es  stieg  die 
kanadische  Gesamtausfuhr  von  landwirtschaftlichen  Produkten  in 
den  Jahren  1898 — 1906  von  33  auf  54  Mill.  Dollar,  diejenige  von 
Tieren  und  tierischen  Produkten  von  44,3  auf  66,4  Mill.  Dollar. 
Wie  groß  die  Exportfähigkeit  Kanadas  zurzeit  schon  ist,  zeigt 
seine  starke  Ausfuhr  nach  Großbritannien  (133  Mill.  Dollar  im 
Jahre  1906)  und  nach  den  Vereinigten  Staaten  (97,8  im  gleichen 
Jahre),  wogegen  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  mit  1,8  Mill. 
Dollar  fast  verschwindet.  Selbst  wenn  man  die  Zahlen  der 
deutschen  Statistik  zugrunde  legt  und  unsere  Einfuhr  aus 
Kanada  auf  9,4  Mill.  Mark  im  Jahre  1906  (9,8  Mill.  Mark  im 
Jahre  1907)  beziffert,  was  bedeuten  diese  wenigen  Millionen 
gegenüber  den  Hiesenwerten,  die  wir  von  den  überseeischen 
Konkurrenten  Kanadas  beziehen,  nämlich  1  Milliarde  236  Mill. 
Mark  von  den  Vereinigten  Staaten  und  372  Mill.  Mark  von 
Argentinien.  Offenbar  könnte  Kanada  in  Zukunft  eine 
ähnliche  Rolle  auf  dem  deutschen  Markte  spielen  wie 
Argentinien,  denn  es  exportiert  ganz  dieselben  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Artikel  —  und  es  könnte  diese 
Rolle  ohne  den  Zollkrieg  vielleicht  heute  schon  spielen.  Da- 
durch würde  gleichzeitig  die  deutsche  Volkswirtschaft  in  der 
Nahrungsmittelversorgung  unabhängiger  von  den  Vereinigten 
Staaten,  was  in  jeder  Beziehung  freudig  zu  begrüßen  wäre. 
Welche  Positionen  des  deutschen  Tarifes  bei  etwaigen  Ver- 
handlungen für  Kanada  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  würden, 
zeigt  die  folgende  Übersicht: 
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Wichtige  kanadische 
in  verschwindenden 


Exportartikel,  die  jetzt  entweder  garnicht  oder 
Mengen  nach    Deutschland  eingeführt  werden. 


Deutscher 

Kanadische  Statistik 

Generaltarif 

Vertragstarif 

im  Jahre  1907 
Ausfuhr 

in  Mark  per  dz  =  100  kg 

in  Millionen  Dollar 

Weizen  (Nr.  2*) 

7,50 

5,50 

34,1 

davon  nach  England 

30,6 

Weizenmehl  (Nr.  162) 

18,75 

10,20 

6,2 
davon  nach  England 

3,7 

Mais  (Nr.  7) 

5 

3 

2,6 

Hafer  (Nr.  4) 

7 

5 

1,9 

davon  nach  England 

Gerste  (Nr.  3) 

7 

4  oder 

1,4 

1,30 

davon  nach  England 
1,"^ 

Hornvieh  (Nr.  103) 

18 

8 

11,6 

ausserdem  ver- 

davon nach  England 

schiedene    Ver- 

11 

tragssätze      für 

ein  Stück 

Speck    und    Schinken, 

gepökelt    und    ge- 

12 2 

räuchert    (Nr.   108) 

120 

35 

?  davon  nach  England 

Schweinespeck 

36 

— 

12,1 

(Nr.  109) 

Butter  (Nr.  134) 

30 

20 

7,0 

davon  nach  England 

6,8 

1  z    I 

24,4 

Käse  (Nr.  135) 

30 

davon  nach  England 

24,3 

Lachs  in  Büchsen 

12 

12 

4,9 

(Nr.  117) 

davon  nach  England 
4,4 

*)  Nummer  des  deutschen  Zolltarifs. 
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Deutscher 

Kanadische  Statistik 

Generaltarif 

Vertragstarif 

Ausfuhr 
im  Jahre  1907 

in  Mark  per  dz  =  100  kg 

in  Millionen  Dollar 

Frische  Äpfel  (Nr.  47)  \ 

frei 

frei 

4,0 

2,50 

2  oder  frei 

davon  nach  England 

10 

3,20  oder  5 

3,4 

Sohlleder,  Oberleder      r 

40 

25 

2,3 

u.  anderes  Leder     l 

36 

33 

davon  nach  England 

(Nr.  545-546)            l 

30 

18 

2,0 

Tannen-  u.  Fichtenholz  i 

0,20 

0,12 

8,9 

(Nr.  74  u.  75)             \ 

0,50 

0,24 

davon  nach  England 
7,9 

Bretter  und  Bohlen      j 

10 

10 

17,9 

.     (Nr.  616)                      \ 

30 

30 

davon  nach 

den  Vereinigten  Staaten 

13,7 

England 

1,5 

Bau-  und  Nutzholz       j 

6 

2 

1,9 

(Nr.  615)                      \ 

10 

10 

davon  nach  England 
1,5 

Holzstoff  (Nr.  650) 

3 

1,25 

3,5 

davon  nach 

den  Vereinigten  Staaten 

2,4 

England 

0,99 

Bei  folgenden  Artikeln  hat  daslnlcrafttreten  des  neuen  deutschen  Tarif  es 
am  1.  März  1906  einen  erheblichen  Einfuhrrückgang  hervorgerufen. 


Deutscher 

Einfuhr  aus  Kanada 

Generaltarif          Vertragstarif 

nach   der   deutschen 

in  Mark  per  dz  =  100  kg 

Statistik  in  1000  Mark 

im  Jahre   1905:     582 

„       1906 

Rindfleisch  (Nr.  108*) 

60                      35 

(Jan.  u.  Feh.):     427 

(März-Dez.) :         0 

im  Jahre   1907 :         0 

')  Nummer  des  deutschen  Zolltarifs. 
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Deutscher 

Einfuhr  aus  Kanada 

Generaltarif         Vertragstarif 

nach  der   deutschen 

in  Mark  per  dz  =  100  kg 

Statistik  in  1000  Mark 

Jim  Jahre   1905:     384 
1    „         „       1906:       63 
1    „         „       1907:     190 

Hummer  in  Büchsen 

100 

65 

(Nr.  123) 

im  Jahre  1904:     437 

Eotkleesaat  (Nr.  18)  n. 

„       1905:     212 
„       1906 
(Jan.  u.  Feb.) :     136 

andere  Kleesaaten 

5 

frei 

(März-Dez.) :       54 

im  Jahre   1907:      160 

Von  zollpflichtigen  Artikeln  werden  in  erheblichen  Werten  nur  noch 


eingeführt! 


Landwirtschaftliche 
Geräte  n.  Maschinen 
(Nr.  905  Mähmasch.) 


fim  Jahre   1906:   1900 

„         ,,       1907:   2200 

Gesamtausfuhr  nach  der 

Kanadischen  Statistik 

in  Millionen  Dollar 

im  Jahre  1906:  2,5 

davon  nach 

Deutschland  0,4 

Frankreich  0,2 

Großbritannien  0,2 

Rußland  0,2 


Prüft  man  nunmehr  den  Schaden,  den  der  Zollkrieg  auf 
deutscher  Seite  angerichtet  hat,  so  ergibt  sich  nach  beiden 
Statistiken  im  allgemeinen  das  gleiche  Bild.  Die  Einführung 
der  Vorzugszölle  im  Jahre  1898  und  ihre  Erhöhung  in  den 
folgenden  Jahren  vermochte  dem  Aufschwung  des  deutschen 
Exportes  keinen  Abbruch  zu  tun,  er  stieg  im  Gegenteil  von 
Jahr  zu  Jahr  und  erreichte  seinen  Höhepunkt  im  Jahre  1902 
mit  38,7  Millionen  Mark  nach  der  deutschen  Statistik,  mit 
12,2  Millionen  Dollar  im  Jahre  1903  nach  der  kanadischen.  Die 
Tatsache,  daß  der  Höhepunkt  nach  den  Anschreibungen  der 
beiden  Länder  in  verschiedene  Jahre  fällt,  erklärt  sich  daraus, 
daß  auf  deutscher  Seite  das  Kalenderjahr  und  auf  kanadischer 
das  Fiskaljahr  1902/03  (bis  30.  Juni)  zugrunde  liegt  und  sich 
daher  für  dieses  die  Einwirkung  des  erst  mit  dem  30.  Sep- 
tember 1903  in  Kraft  tretenden  Surtax  tariff  noch  nicht  geltend 
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machen  konnte.  Dagegen  trat  nach  dem  Ausbruch  der  Zollfehde 
ein  scharfer  Rückgang  unserer  Ausfuhr  auf  23,2  Millionen  Mark 
im  Jahre  1904  (beziehentlich  8,1  Millionen  Dollar)  und  21,8  Mil. 
lionen  Mark  im  Jahre  1905  (beziehentlich  6,7  Millionen  Dollar)  ein- 
Erst  im  letzten  Jahre  hat  sich  unser  Export  wieder  einigermaßen 
erholen  können,  indem  er  dank  der  glänzenden  Weltkonjunktur 
auf  30  Millionen  Mark  (beziehentlich  7,4  Millionen  Dollar)  stieg, 
mithin  den  Stand  von  1902  immer  noch  nicht  erreichte.  Diese 
trotz  der  denkbar  ungünstigsten  Verhältnisse  eingetretene 
Einfuhrsteigerung,  die  nicht  möglich  gewesen  wäre  ohne  die 
große  Leistungsfähigkeit  und  Anpassungsfähigkeit  unserer  In- 
dustrie, deutet  darauf  hin,  welch  ungeahnter  Aufschwung  nach 
der  "Wiederkehr  friedlicher  Handelsbziehungen  stattfinden  müßte. 
In  dem  gleichen  Zeitraum  erfuhr  die  Einfuhr  sämtlicher 
konkurrierender  Industriestaaten,  mit  Ausnahme  Belgiens*),  eine 
außerordentliche  Zunahme,  wie  die  folgenden  Tabellen  zeigen, 
die  zugleich  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  Einfuhr- 
entwicklung seit  1899  bieten: 

Kanadische  Statistik. 
Einfulir  in  Millionen  Dollar  in  den  Jahren: 


Aus: 


1889 

1894 

1898 

1903 

1904 

1906 

43,9 

38,7 

32,5 

58,8 

61,7 

69,1 

50,4 

53 

78,7 

137,6 

150,8 

175,8 

1,9 

5,8 

5,5 

12,2 

8,1 

6,9 

1,7 

2,5 

3,9 

6,5 

6,2 

7,6 

0,5 

0,6 

1,2 

2,8 

3,1 

2,6 

0,2 

0,3 

0,3 

0,9 

1,4 

2,0 

nicht 

nachw 

eisbar 

0,4 

0,8 

0,8 

1907 


Gr. -Britannien  .  ,  . 
Vereinigten  Staaten 
Deutschland  .... 
Frankreich     .    .    .    . 

Belgien 

Schweiz      

Öst.-Ungarn  .... 


88,9 
208 
7,4 
9,1 
2,5 
2,1 
1 


Einfuhr  in  Prozent  der  Gesamteinfuhr  in  den  Jahren; 


Aus: 

1889 

1894 

1898 

1903 

1904 

1906 

1907 

Gr. -Britannien 

39,5 

33,9 

25,3 

26,1 

25,3 

29,4 

25,7 

Vereinigten  Staaten    .    .    . 

46,9 

46,5 

59,2 

57,2 

58,7 

59,5 

59,5 

Deutschland 

1,8 

5,1 

4,2 

5 

3,2 

2,4 

2,1 

Frankreich 

1,5 

2,2 

3 

2,8 

2,4 

2,7 

2,7 

*)  Die  belgische  Ausfuhr  besteht  zum  großen  Teil  aus  deutschen  Waren. 
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Wir  sehen,  dal]  in  der  Periode  1903 — 1907  nnsere  liaupt- 
säcliliclien  Mitbewerber:  die  Vereinigten  Staaten,  England 
nnd  Frankreicli  ihren  Absatz  nni  nicht  weniger  als  je  66 ^/o 
steigern  konnten,  —  eine  gewiß  recht  auffallende  Überein- 
stimnmng  - —  nnd  die  Schweiz  nnd  Österreich-Ungarn  sogar 
nin  mehr  als  100 '^/o.  Bemerkenswert  ist  speziell  die  sprung- 
weise Zunahme  der  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn,  die  sich  von 
1900  -1906  um  (bis  Eünffache  vermehrt  hat,  nämbch  von 
200  000  Dollar  auf  1  Million  Dollar-'^).  Dagegen  hat  Deutsch- 
land einen  Ivückgang  um  58  ^/o  zu  verzeiclmen.  Auffalknid 
ist  besonders  das  Emporschnellen  der  Einfuhrwerte,  das  sich  b(ü 
unseren  Ivtirdvurrenten  (mit  Ausmdiine  Erankreichs)  von  1903 
auf  1904  nicht  zum  wenigsten  infolge  des  Zollkrieges  bemerkbar 
macht.  AVährend  Deutschland  im  Jahre  1903  unbestritten  die 
dritte  Stelle  auf  dem  kanadischen  Markte  einnahm  und  gerade 
doppelt  so  viel  einführte,  als  Erankreich,  hat  uns  dieses 
Land  seitdem  den  Itang  abgelaufen.  Jetzt  ist  Erankreich 
in  die  dritte  Stelle  aufgerückt,  indem  es  1907  für  9,1  Millionen 
Dollar  einführte,  Deutschland  imr  für  7,4  Millionen  Dollar;  und 
es  ist  kein  Zw^eifel,  daTs  der  neue  Vertrag  mit  Kanada  dieses 
Verhältnis  bald  weiter  zu  Ungunsten  Deutschlands  verschieben 
wird.    Auch  wenn  wir  die  Verhältniswerte  in  der  zweiten  Tabelle 


■^•)  Wie  sehr  man  auf  österr(nc]nsclier  Seite  den  Zollkrieg  auszunutzen 
sucht,  dafür  ist  ein  Beispiel  die  von  S.  Alt  man,  österreicliischen  Export- 
vertreter für  Kanada,  in  seinem  1907  erschienenen  Bericht:  Kanada,  an  die 
österreicliisclien  Exporteure  gericlitete  Aufforderung.  Es  heilet  da  auf 
Seite  15:  „Die  Differenzierung  in  der  Zollbemessung  gibt  Österreich 
eine  günstige  Chance,  mit  Artikeln,  in  denen  wir  bisher  mit 
Deutschland  nur  schwer  oder  garnicht  konkurrieren  konnten , 
in  das  Gesell  äft  zu  kommen,  u]id  es  wäre  Avünsclienswert,  wenn  unsere 
Industriellen  von  dieser  günstigen  (jelegenheit,  auf  dem  kanadischen  Markte 
festen  Fuß  zu  fassen,  möglichst  ausgiebig  Gebrauch  machen  würden.  Ins- 
besondei-e  Avii'd  davon  unsere '^Fex  ti  1 -,  Glas-,  l\»rzellan-,  Jlandschuh-, 
LederwaiMjn-  und  besonders  unsere  Zucker- 1  ndustri  e  ])rohtieren 
k'uiJK'n  und  es  kann  den  bet roffendeiv  Industriellen  nur  die  Poussierung 
d(3S  kiiiuidisclien  Maj-ktes  anem])foliien  werden.  Ich  habe  die  Erfahrung 
gernarlif.  daß  d(,')-  Deutsche,  im  allgemeinen  7n(dit  besonders  Ixdicbt  ist,  und 
(!S  wurde  mir  oft  bedeulet.  dal^  man  viel  lieher  von  uns  ()st(U'i'eiclieru 
kaufen  würde,  wenn  wir  mii  gleichen  hinauskommen  würden.  Da  der 
deutselie  llandcd  dur<di  d(;n  Slrafz«»!!  S(dir  erschwert  ist.  wäre  es  uns  ein 
heicliies,   das  d(j!uls(di(;  Kihe  a,nzutreten." 
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betrachten,  wird  das  Bild  für  uns  nicht  erfreulicher.  Darnach 
sank  der  Anteil  Deutschlands  an  der  Versorgung  des  kanadischen 
Marktes  von  5  ^/o  im  Jahre  1903  ständig  bis  auf  2,4  %  im 
Jahre  190ß,  und  selbst  das  geringe  Steigen  unseres  Importes  im 
nächsten  Jahre  von  6,9  auf  7,4  Millionen  Dollar  (die  deutsche 
Statistik  hat  allerdings  etwas  höhere  Zahlen)  vermochte  den 
weiteren  Rückgang  auf  2,1  ^/o  nicht  zu  verhindern.  Allerdings 
hat  sich  auch  der  prozentuelle  Anteil  Grr. -Britanniens  und  Frank- 
reichs an  der  Gesamteinfuhr  im  großen  und  ganzen  nur  auf 
der  alten  Höhe  halten  können,  allein  die  Vereinigten  Staaten 
konnten  ihren  ohnehin  übermäßig  hohen  Anteil  von  57,2  ^/o  noch 
weiter  auf  59,3  %  steigern.  Abgesehen  davon  indessen,  daß  der 
Import  aus  den  Vereinigten  Staaten  überwiegend  aus  Rohstoffen 
und  Halbfabrikaten  besteht,  müssen  zur  richtigen  Beurteilung 
der  industriellen  Konkurrenz- Verhältnisse  auf  dem  kanadischen 
Markte  und  deren  Verschiebung  in  den  letzten  Jahren  in  erster 
Linie  die  absoluten  Zahlen  der  ersten  Tabelle  berücksichtigt  werden. 

Einen  näheren  Einblick  in  diese  Verschiebungen  und  die 
Rolle,  die  die  einzelnen  Länder  bei  der  Verdrängung  deutscher 
Waren  gespielt  haben,  gewinnen  wir  erst,  wenn  wir  die  Ge- 
staltung der  Einfuhr  aus  den  verschiedenen  Industriestaaten  in 
den  für  uns  wichtigen  Artikeln  und  Branchen  vor  und  nach 
1903  ins  Auge  fassen.  Da  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle 
bei  einem  Vergleich  der  Jahre  1903  und  1906  auf  Grund 
der  kanadischen  Statistik  ein  gewaltiger  Rückgang,  von  dem 
fast  alle  Branchen  mit  Ausnahme  einiger  Spezialitäten 
und  mit  Ausnahme  der  chemischen  Industrie  betroffen 
worden  sind,  und  diese  konnte  ihren  Absatz  nur  deshalb  um 
eine  Kleinigkeit  steigern,  weil  eine  große  Zahl  von  chemischen 
Produkten,  insbesondere  Anilin-  und  Teerfarben,  zollfrei  sind. 
So  beträgt  der  Einfuhrrückgang  bei  Eisen-  und  Stahlwaren, 
dem  Hauptbestandteile  der  deutschen  Einfuhr,    mehr  als  50  7o*i) 


*)  Der  Absatz  verschiedener  wichtiger  Zweige  der  Eisenindustrie  ist 
überhaupt  vernichtet  ^worden,  so  von  Stahlschienen  (bis  1903/04  zollfrei), 
Einfuhr  im  Jahre  1903:  350,  im  Jahre  1906:  ö,  gewalzten  Winkelbrücken - 
platten,  Einfuhr  im  Jahre  1903:  108,  im  Jahre  1906:  0,  Rohschienen,  Einfuhr 
im  Jahre  1903:  347,  im  Jahre  1906:  0,9,  Ingots-Barren,  Luppen,  Einfuhr  im 
Jahre  1903:  115,  im  Jahre  1906:  71,7. 

3* 
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(Einfuhr  im  Jahre  1903:  1788,  im  Jahre  1906:  808)*),  ebenso 
bei  Seidenwaren  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  394,  im  Jahre  1906: 
193),  für  Wollwaren  36%  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  1170,  im 
Jahre  1906:  749),  Farben  aller  Art  46  7o  (Einfuhr  im  Jahre 
1903:  237,  im  Jahre  1906:  131),  Glaswaren  49  7o  (Einfuhr  im 
Jahre  1903:  328,  im  Jahre  1906:  168);  unerheblich  ist  die  Ein- 
buße in  Baumwoll waren  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  273,  im 
Jahre  1906:  263)  und  Ton-  und  Steinwaren  (Einfuhr  im 
Jahre  1903:  255,  im  Jahre  1906:  191).  Völlig  vernichtet  wurde 
die  blühende  Ausfuhr  in  Zement  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  129, 
im  Jahre  1906:  8)  und  in  Zucker  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  3118, 
im  Jahre  1906:  0),  mit  dem  wir  früher  den  kanadischen  Markt 
an  erster  Stelle  versorgten.  Demgegenüber  fallen  diejenigen 
Artikel,  in  denen  trotz  des  Zollkrieges  die  Einfuhr 
stieg,  abgesehen  von  Phantasieartikeln  (insbesondere  Spielzeug) 
(Einfuhr  im  Jahre  1903:  554,  im  Jahre  1906:  738)  dem  Werte 
nach  wenig  ins  Gre wicht.  Zu  nennen  wäre  noch:  Maschinen 
(Einfuhr  im  Jahre  1903:  32,  im  Jahre  1906:  118),  Schmuck- 
sachen (Einfuhr  im  Jahre  1903:  48,  im  Jahre  1906:  66),  eiserne 
Werkzeuge  und  Greräte  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  47,  im  Jahre 
1906:  53),  Bleistifte  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  27,  im  Jahre 
1906:  41),  Gemälde,  Stiche,  Drucke  (Einfuhr  im  Jahre  1903:  24, 
im  Jahre  1906:  81). 

Kanadische  Statistik. 

Zollpflichtige  Einfuhr  in  1000  Dollar 
in  den  Jahren 

1903:  1906: 
Banniw  oll  waren: 

Gesamteinfuhr 8  097  9  579 

aus:   Deutscliland 273  263 

Großbritannien       5  512  6  498 

Vereinigte  Staaten 1  765  2  155 

Frankreich 163  140 

Drogen,  Chemikalien: 

Gesamteinfuhr 1915  2  395 

aus:   Deutschland 105  114 

Großbritannien       667  807 

Vereinigte  Staaten 899  1 006 

Prankreich      54  83 


*)  Die  Einfuhrziffem  verstehen  sich  stets  in  1000  Dollar. 
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Zollpflichtige  Einfuhr  in  1000  Dollar 
in  den  Jahren 

1903:  1906: 
Erd-,  Ton-,  Steinwaren: 

Gesamteinfuhr 1  386  1  674 

ans:   Deutschland 225  191 

Großbritannien      785  971 

Vereinigte  Staaten 258  275 

Österreich-Ungarn 17  51 

Frankreich 62  75 

Japan 32  95 

Farben  aller  Art: 

Gesamteinfuhr  . 1  217  1173 

aus:  Deutschland 237  131 

Vereinigte  Staaten 656  556 

Großbritannien 262  432 

Glas  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 2  086  2  671 

ans:   Deutschland 328  168 

Großbritannien       460  758 

Vereinigte  Staaten 592  678 

Belgien 584  821 

Österreich-Ungarn 43  80 

Gold,  Silber  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 436  579 

aus,:   Deutschland 54  45 

Großbritannien       75  209 

Vereinigte  Staaten 298  304 

Handschuhe  aller  Art: 

Gesamteinfuhr 872  1  167 

aus:  Deutschland 243  168 

Großbritannien      270  436 

Frankreich      248  341 

Vereinigte  Staaten 80  153 

Metalle  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 33  810  42  344 

aus:  Deutschland 1914  924 

Vereinigte  Staaten 23  396  32  223 

Großbritannien      7  782  8  522 

Belgien 432  347 

Aus  dieser  Gruppe: 
Eisen  und  Stahl  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 30  998  38  375 

aus :  Deutschland 1  788  808 

Vereinigte  Staaten 21179  29  382 

Großbritannien 7  394  7  595 
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Zollpflichtige  Einfahr  in  1000  Dollar 
in  den  Jahren 


Musikinstrumente: 

Gesamteinfuhr 

aus:  Deutschland   .    .    . 
Vereinigte  Staaten 
Großbritannien 
Frankreich      .    .    . 


1903: 

467 

89 

343 

11 

23 


Papier  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 2  120 

aus :  Deutschland 76 

Vereinigte  Staaten 1  575 

*                    Großbritannien /  .  401 

Belgien 27 

Frankreich .  21 

Pelze  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 1  035 

aus:  Deutschland 340 

Großbritannien       310 

Vereinigte  Staaten 229 

Frankreich 105 

Seide  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 3  785 

394 

1972 

593 

213 

153 

363 


aus:   Deutschland 

Großbritannien       

Frankreich      

Vereinigte  Staaten 

Schweiz 

Japan   

Wolle  und  Waren  daraus: 

Gesamteinfuhr 13  612 

aus:  Deutschland 1 170 

Großbritannien  .........  11  134 


Frankreich      .    .    . 
Vereinigte  Staaten 

Belgien 

Österreich-Ungarn 
Schweiz 


Zement: 

Gesamteinfuhr 

aus:  Deutschland  .  .  . 
Großbritannien  .  . 
Vereinigte  Staaten 


865 
396 

28 
4 

10 

923 

129 
189 
323 


1906: 

533 

72 

413 

25 

13 

3148 

74 

2376 

613 

51 

41 

1430 

315 
562 

288 
171 

4319 

193- 
1929 
678 
309 
610 
471 

17  482 

749 

14  775 

1  117' 

626 

54 

87 

63 

1003 

8 
223 
689 
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Zollpflichtige  Einfuhr  in  1000  Dollar 
in  den  Jahren 
1903:  1906: 

Zucker  aller  Art: 

Gesamteinfuhr 6472  8  930 

aus:  Deutschland 3  116  0 

Britisch  Guayana 571  2  051 

Britisch  Westindien 1  094  4  200 

Holländisch  Westindien     ....         410  595 

Großbritannien 74  784 

Belgien 430  397 

Britisch  Afrika 0  278 

An  der  Einfuhr  von  zollfreien  Gütern  war  Deutschland 
hauptsächlich  in  folgenden  Artikeln  beteiligt: 

Häute  und  Felle,    nicht  bearbeitet :    Gesamteinfuhr  6  552  000  D.,    davon 

aus  Deutschland  774  000  D. 
Anilin-  und  Steinkohlenteerf arben :   Gesamteinfuhr  368  000  D.,  davon  aus 

Deutschland  137  000  D. 
Lokomotiv-  und  Eisenbahnwagen-JRadreifen  von  Stahl  in  rohem  Zustande: 
Gesamteinfuhr    161000   D. ,    davon    aus    Deutschland 
124  000  D. 

Genau  dieselbe  Entwicklung  zeigt  die  deutsche  Statistik, 
die  in  verschiedener  Hinsicht  eine  lehrreiche  und  notwendige 
Ergänzung  zu  der  kanadischen  bildet.  Für  einige  Artikel  läßt  sich 
ebenfalls  eine  Einfuhrzunahme  seit  1903  konstatieren.  Wenn  dies 
in  der  vorausgehenden  Übersicht  auf  Grund  der  kanadischen  Sta- 
tistik weniger  in  die  Erscheinung  tritt,  so  erklärt  sich  das  dar- 
aus, daß  dort  manche  dieser  Artikel  in  großen  Warengruppen 
enthalten  sind,  die  in  ihrer  Gesamtheit  eine  Einfuhrverminderung 
aufweisen. 

Ein  Rückgang  der  Ausfuhr  ist  hauptsächlich  in  folgen- 
den Artikeln  erfolgt: 

Deutsche  Statistik. 

Nummern  In  1000  Mark 

des  alten  a  ü      i  i       rr  j 

statistisch.  Ausfuhr   nach    Kanada:  in   den  Jahren 

Warenver- 
zeichnisses 1903      1905      1907 

42  Baumwollwaren,  dichteGewebe,  gefärbt,  bedruckt     204  96  145 

123  Bleiweiß 641  588  0  (?) 

231  Eisenbahnschienen 2626  2  9 

283  Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  .  - 1344  25  267 

234  Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh      335  12  16 
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Nummern  In  1000  Mark 

des  alten 
statistisch.  in   den  Janren 

"W  £1  rG  n.  V  G  r~ 

zeichnisses  1903     1905     1907 

237     Eisendraht,  roli 260  6         19 

nicht 

249  a  Grobe  Eisenwaren,  nicht  abgeschliffen,  gefirnist      450       127   „leich- 

har 

249  b  Grobe  Eisenwaren,  abgeschliffen,  gefirnist    .    .  811  117  „ 

.271     Portland-Roman-Zement 420  24  27" 

468  a  Lokomotiven,  Lokomobilen 871  0  0 

495b  Frauenkleider 2088  1548  1370 

528  b  Echtes  Blattgold,  Blattsilber      271  198  110 

555  a  Handschuhe  ganz  ans  Leder 294  118  137 

594     Farbdruckbilder,  Kupferstiche 297  515  204 

669/704     Zucker  aller  Art 2397  0  0 

(1902:    9211) 

nicht 
ver- 

789     Halbseidenzeuge,  Tücher,  Schals 543       231   gieich- 

bar 

901     Filze  und  Fußdecken  von  Filz 446       253       155 

904/5     Tuch-  und  Zeugwaren,  unbedruckt 1513       750  ) 

910     Tuch-  und  Zeug  waren,  bedruckt 251         79  / 

Eine,  wenn  auch  meist  geringe  Zunahme,  die  aber  zum 
großen  Teil  erst  1907  nach,  einem  erheblichen  Rückschlag  ein- 
getreten ist,  haben  folgende  Waren  zu  verzeichnen: 

44  b  Baumwollene   Handschuhe,  gewirkt,   gestrickt  214  312  669 

44  c  Andere  baumwollene  Strumpfwaren 534  514  1300 

49  Baumwollene  Spitzen 248  243  306 

50  Baumwollene  Stickereien 180  509  225 

114     Anilin  und  andere  Teerfarbstoffe      U9  767  556 

246     Eisenbahnachsen,  Radreifen  und  Räder  ....  1098  1175  1G62 

361     Hohlglas,  gemeines,  naturfarbiges 607  508  651 

405     Häute  und  Felle  von  Pelztieren 869  1415  1920 

nicht 
ver- 

469  Andere  Maschinen  und  Maschinenteile   ....      593       884  gi eich- 

bar 

528  a  Waren  aus  Edelmetallen 90         85       300 

539  a  Spielzeug  aller  Art 789       551       916 

in 
Nr.  405 

756    Fertige,  nicht  überzogene  Schafpelze .»72       522      ent- 
halten 

787    Halbseidene  Posamentierwaren 216       149      429 

860a  Porzellan,  farbig,  vergoldet,  Tafelgeschirr      .    .     1138       778     1315 
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Jetzt  setzt  sich  unsere  Ausfuhr  aus  einer  Menge  kleiner 
Spezialitäten  zusammen,  die  zum  Teil  in  Kanada  überhaupt 
noch  nicht  hergestellt  werden: 

Ausfuhr  im  Jahre  1907  in  Millionen  Mark: 

Rohe  Felle  zu  Pelzwerk  (Pelztierfelle  1,5)  1,9,  Eisenbahnachsen,  Rad- 
•eisen  usw.  und  halb-  oder  ganzgare  Felle  zu  Pelzwerk  (Pelztierfelle  1,1)  je 
1,7,  wollene  Frauen-  und  Mädchenkleider,  Blusen  usw.  1,3,  Tafelgeschirr 
aus  Porzellan  1,3,  baumwollene  Strümpfe,  abgepaßt  gearbeitet  1,2,  schmied- 
bares Eisen  in  Stäben  1,1,  Kinderspielzeug  0,9,  wollene  Kleiderstoffe  usw. 
0,8,  baumwollene  Handschuhe  0,7,  Hohlglas,  gemeines,  naturfarbiges  0,7, 
Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe  0,6,  Postkarten  mit  Bilddruck  0,6, 
Handschuhe  aus  Seide  0,5,  Eisendraht,  gezogen,  poliert  usw.  0,5,  rohe  Lamm- 
und  Schaffelle,  Posamentierwaren,  a.  n.  g.  wollene  Wirk-  und  Netzwaren, 
geschnitten  usw.  und  Pelzwaren,  nicht  überzogen  usw.  je  0,4  Millionen  Mark. 

In  der  Zusammensetzung  unseres"  Exportes  hat  sich 
seit  1903  eine  natürliche,  aber  sehr  bemerkenswerte  Änderung 
insofern  vollzogen,  als  sich  der  Anteil  der  zollpflichtigen  Waren 
erheblich  zugunsten  der  zollfreien  vermindert  hat.  Während 
der  Anteil  der  zollpflichtigen  Güter  an  der  deutschen  Gresamt- 
einfuhr  im  Jahre  1903  noch  «2  'Vo  betrug  (10  287  000  Dollar  zu 
1  839  000  Dollar),  sank  er  bis  zum  Jahre  1906  auf  61% 
(5  460  000  Dollar  zu  1  993  000  Dollar).  Mit  83  7o  hatte  Deutsch- 
land den  bei  weitem  höchsten  Prozentsatz  der  zollpflichtigen 
Einfuhr  unter  allen  Importstaaten,  da  sich  dieser  im  Zeitraum 
1890— 1906  auf  die  Gesamteinfuhr  berechnet  auf  nur  60  bis  68  7o 
stellte.  In  der  gleichen  Zeit  entfielen  auf  die  Einfuhr  von  zoll- 
pflichtigen Gütern  aus  Groß-Britannien  73—75  ^/o,  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  53 — 58  7oj  aus  Frankreich  im  Jahre  1903  72  ^/o, 
im  Jahre  1906  77  ^o-  Das  bedeutet,  daß  Deutschland  vor  Aus- 
hruch  des  Zollkrieges  mehr  als  irgend  ein  anderer  Staat  Kanada 
mit  hochwertigen  Fertigfabrikaten  versorgte,  die  ja  durchweg 
zollpflichtig  sind,  während  jetzt  England  und  Frankreich  uns 
darin  überholt  haben.  Es  folgt  weiter  daraus,  daß  Deutschland 
mehr  als  die  anderen  Industriestaaten  von  der  Einführung  der 
Vorzugszölle  betroffen  werden  mußte,  da  sich  deren  Wirkung 
natürlich  in  erster  Linie  auf  Fertigfabrikate  erstreckt. 


Kapitel  IV. 

Kanadische  Handelspolitik* 

Kanada  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  zu  einer  Hoch- 
burg des  Schutzzolles  geworden.  Jeder  neue  Tarif  hat  die 
Schutzzollmauern  höher  getürmt,  sodaß  die  Dominion  jetzt  mehr 
für  Industrieschutz  und  Industrieförderung  tut,  als  irgend  ein 
anderes  angelsächsisches  Land.  Die  Zölle  sind  zwar  teilweise 
in  den  Vereinigten  Staaten  noch  erheblich  höher,  dafür  erfreuen 
sich  aber  die  kanadischen  Industriellen  viel  weitergehender 
direkter  Vorteile  in  Grestalt  von  Prämien  aller  Art,  zinsfreien 
Darlehen,Steuerbefreiungen  für  viele  Jahre,  unentgeltlichen  Terrain - 
hergaben  usw.,  was  alles  in  den  Vereinigten  Staaten  unbekannt  ist. 

Sonderbar  ist  dabei,  daß  es  weder  in  der  Presse  noch  im 
Parlament  eine  Freihandelsvertretung  von  irgend  welchem  Ge- 
wicht gibt.  Sowohl  die  Liberalen  wie  die  Konservativen  sind 
in  der  Wolle  gefärbte  Schutzzöllner.  Auch  auf  anderen  Grebieten 
dürfte  es  schwer  sein,  prinzipielle  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Parteien  ausfindig  zu  machen;  der  Hauptunterschied  ist 
der,  daß  die  eine  Partei  an  der  Macht  ist  und  die  andere  zur 
Macht  zu  gelangen  sucht.  Bei  einem  solchen,  seit  Jahrzehnten 
fortgesetzten  intensiven  Industrie-Förderungs-System  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  daß  die  Regierung  in  Ottawa  ebenso  wie  die 
Provinzialregierungen  mit  der  Zeit  ganz  unter  den  Einfluß  der 
Geschäftspolitiker  gekommen  sind,  die  in  noch  höherem  Grade 
als  in  anderen  Ländern,  wo  ebenfalls  der  „Schutz  der  nationalen 
Arbeit"  floriert,  die  Handelspolitik  nach  ihren  Sonderinteressen 
zu  gestalten  wissen.  Ihre  Macht  geht  soweit,  daß  es  eine  un- 
abhängige Presse  von  Bedeutung  kaum  noch  gibt.  Auch  die 
liberale  Presse  ist  völlig  zur  Geschäftspolitik  übergegangen. 
Die    meisten   Blätter    sind    finanziell    abhängig    von   Tarif-   und 
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Prämien-Interessenten,  zum  Teil  werden  sie  auch  direkt  von 
Männern  der  Regierung  und  Senatoren  geleitet.  Die  langjährige 
Grepflogenheit,  die  recht  profitablen  Veröffentlichungen  der 
Regierung  nur  regierungsfreundlichen  Blättern  zuzuwenden,  hat 
ein  System  der  Korruption  großgezogen,  von  dem  sich  nur  wenige 
Blätter  freigehalten  haben.  Aber  ihr  Einfluß  ist  gering,  so  daß 
ihre  Proteste  gegen  die  Bereicherungs-Politik  der  Industrie- 
magnaten ungehört  verhallen.  Es  mag  seltsam  erscheinen,  daß 
ein  Land,  das  in  so  hohem  Grade  auf  den  gewinnbringenden 
Export  seiner  land-  und  forstwirtschaftlichen  Produkte  angewiesen 
ist,  so  ganz  und  gar  in  schutzzöUnerisches  Fahrwasser  geraten 
ist.  Diese  Erscheinung  ist  wohl  hauptsächlich  auf  den  industri- 
ellen Protektionismus  der  anderen  Welthandelsstaaten  zurück- 
zuführen, der  auch  auf  junge  Agrikulturländer  eine  suggerierende 
Kraft  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt.  Insbesondere  sind  die 
Vereinigten  Staaten  das  vielbewunderte  Vorbild,  dem  Kanada 
in  seiner  Handelspolitik  wie  in  anderer  Hinsicht  nachzueifern 
strebt.  Dabei  liegt  das  Bestreben  zugrunde,  durch  industrielle 
Entwickelung  den  Reichtum,  die  Macht  und  das  Ansehen  der 
N'ation  zu  erhöhen,  und  um  dieses  Ziel  möglichst  schnell  zu  er- 
reichen, ist  jedes  Mittel  recht,  das  eine  schnelle,  wenn  auch 
ungesunde  Treibhausentwicklung  der  Industrie  verspricht. 

Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  dieser  nationale  Gedanke 
auch  auf  weite  Kreise  der  an  sich  freihändlerisch  interessierten 
Farmer  Eindruck  macht,  so  daß  sie  dem  nationalen  Machtinteresse 
zu  Liebe  die  erhebliche  Verteuerung  aller  industriellen  Kon- 
sumartikel und  Produktionsmittel  ohne  viele  Klagen  mit  in 
den  Kauf  nehmen,  zumal  sie  diese  Opfer  bei  dem  allgemeinen 
Blütestand  der  Landwirtschaft  nicht  allzuschwer  empfinden. 
Freilich  hat  sich  die  sonderbare  Prophezeiung  der  Schutzzöllner^ 
daß  der  Protektionismus  den  Bodenprodukten  nach  und  nach 
einen  so  großen  Markt  im  inneren  Lande  erschließen  würde,  daß 
der  Export  keine  Rolle  mehr  spielen  werde,  nicht  erfüllt.  Viel- 
mehr wird  heute  das  Zehnfache  exportiert  wie  vor  30  Jahren. 
Dazu  kommt,  daß  bei  der  bisher  befolgten  autonomen  Zollpolitik 
kein  nennenswerter  Anlaß  vorlag,  die  natürlichen  handelspolitischen 
Gegensätze  zwischen  Landwirtschaft  und  Industrie  ins  Leben 
zu    rufen  oder  zu  verschärfen.     Darin  wird  voraussichtlich  eine 
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Aenderung  eintreten,  wenn  die  neuerdings  begonnene  Vertrags- 
politik fortgesetzt  wird.  Denn  naturgemäß  können  bessere 
Absatzbedingungen  für  die  kanadische  Land  Wirtschaft  nur  durch 
industrielle  Konzessionen  an  die  Absatzländer  erkauft  werden. 
Auch  aus  diesem  Grrunde  hat  Deutschland  alle  Ver- 
anlassung, zu  einem  weiteren  Ausbau  des  Vertrags- 
systems  die  Hand  der  Versöhnung  zu  bieten. 

Im  Jahre  1879,  d.  h.  im  gleichen  Jahre  wie  in  Deutschland, 
wurde  unter  dem  konservativen  Kabinett  der  erste  Schutzzolltarif 
eingeführt.  Man  sagte  damals,  der  Schutz  solle  nur  eine  vor- 
übergehende Maßregel  sein;  sobald  einmal  gewisse  Industrien 
lebensfähig  geworden  seien,  würden  die  hohen  Zölle  wieder  ab- 
geschafft werden.  Es  ging  mit  dieser  Versicherung  wie  in  den 
anderen  Schutzzolländern;  es  traten  im  Gegenteil  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  schon  um  der  Konsequenz  willen  ständige  Erhöhungen 
und  Vermehrungen  der  Zollpositionen  ein. 

Die  Liberalen  bekämpften  die  neue  Handelspolitik  auf  das 
entschiedenste,  aber  nur  so  lange,  als  sie  selbst  in  der  Opposition 
waren,  d.  h.  von  1876 — 1896.  Eine  seltsame  Ironie  will  es,  daß 
gerade  diejenigen  ihrer  Führer,  die  später  als  liberale  Staats- 
männer eine  Rolle  spielten,  mit  ebensolcher  Überzeugung  das 
Schutzzollprinzip  verfechten  sollten,  wie  vorher  den  Freihandel. 
So  faßte  der  spätere  Handelsminister  Sir  Hich.  Cartwright, 
der  wohl  der  Cobden  Kanadas  genannt  wurde,  die  Hauptgründe, 
die  für  eine  Ereihandelspolitik  in  Kanada  sprechen,  sehr  gut  in 
einer  Schrift  aus  dem  Jahre  1890  zusammen,  worin  es  heißt: 

„Man  muß  sich  erinnern,  daß  Kanada  durch  seine  Natur 
und  seine  Lage  ganz  besonders  schlecht  für  eine  erfolgreiche 
Schutzpolitik  geeignet  ist,  im  Gegensatz  zu  den  Vereinigten 
Staaten,  wo  die  Verhältnisse  genau  umgekehrt  liegen.  Kanada 
ist  ein  sehr  dünn  bevölkertes  Land,  das  sich  zwar  über  eine 
ungeheure  Fläche  ausdehnt  und  große  ungehobene  Schätze  besitzt; 
aber  gleichzeitig  liegen  die  verschiedenen  Striche  fruchtbaren 
und  bewohnten  Landes  im  wesentlichen  in  derselben  Zone,  alle 
bringen  ganz  dieselben  Artikel  hervor,  alle  müssen  viele  Dinge 
aus  dem  Auslande  einführen,  alle  sind  voneinander  durch  un- 
fruchtbare   und  wertlose  Landstriche    getrennt,    alle    sind    mehr 
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gegenseitige  Konkurrenten  als  Abnehmer,  und  alle  würden  vor- 
ziehen, mit  ihren  Nachbarn  im  Süden  Handel  zu  treiben  oder  mit 
Ländern  jenseits  des  Ozeans,  als  mit  ihren  eigenen  Landsleuten. 
Dazu  kommt,  daß  die  Bevölkerung,  abgesehen  von  ihrer  Zer- 
streuung, so  gering  ist,  daß  ganz  unmöglich  viele  Produktions- 
zweige auf  einem  so  beschränkten  Markte  betrieben  werden 
können." 

Noch  im  Jahre  1893  faßte  die  liberale  Partei  auf  der 
glänzenden  Generalversammlung  zu  Ottawa  eine  flammende, 
von  dem  jetzigen  Premierminister  Laurier  eingebrachte  Reso- 
lution, dahingehend,  daß  der  Schutz  der  nationalen  Arbeit  auf 
einem  ungesunden  Prinzip  beruhe.  Er  sei  geradezu  ein  Mittel 
der  Korruption,  womit  sich  die  Regierung  im  Amte  erhalten 
wolle,  und  er  drücke  gleichzeitig  das  moralische  Niveau  im 
ganzen  Lande  herab;  er  habe  Monopole  und  Trusts  erzeugt, 
wenige  auf  Kosten  der  Gesamtheit  bereichert  und  den  Handel 
erschwert.  Der  jetzige  Tarif  sei  nichts  als  eine  Nachahmung 
einer  amerikanischen  Quacksalberei,  er  bedeute  geradezu  eine 
Gefahr  für  Kanada  und  einen  Betrug  gegen  das  Volk,  das  zu- 
gunsten einer  privilegierten  Klasse  ausgebeutet  werde.  Völliger 
Freihandel  und  ein  Finanztarif  nach  englischem  Muster  wurde 
als  das  gemeinsame  Ideal  proklamiert. 

Als  die  Liberalen  im  Juli  1896  zur  Regierung  kamen,  da 
verleugneten  sie,  „um  im  Amte  zu  bleiben",  innerhalb  eines 
Jahres  völlig  ihre  bisherigen  Grundsätze.  Unter  dem  Drucke 
der  gut  organisierten  und  finanzkräftigen  Industriellen  wurde 
vom  Finanzminister  Fiedling  bereits  im  April  1897  ein  neuer 
Tarif  vorgelegt,  der  den  Zollschutz  systematisch  ausbaute  und 
verstärkte.  Die  wenigen  Ermäßigungen,  besonders  für  das  von 
den  weiterverarbeitenden  Industrien  benötigte  Rohmaterial  und 
Halbzeug  wurden  von  den  Erhöhungen  weit  überwogen:  83  Po- 
sitionen gewährten  einen  Schutz  von  25  %,  70  von  30  %  und  50 
von  35  %.  In  Verbindung  damit  wurden  Vorzugszölle  zugunsten 
Englands  eingeführt,  zunächst  in  Höhe  von  12^/2  %,  die  im 
Jahre  1898  auf  25%  und  im  Jahre  1900  auf  33V3  %  erhöht 
wurden.  Dies  tat  aber  dem  Zollschutz  keinen  Abbruch,  da 
man  wohlweislich  vorher  die  betreffenden  Zölle  entsprechend 
erhöht  hatte. 
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Der  Zweck  dieses  Vorzugstarifs  war  in  erster  Linie  die 
i'örderung  der  größerbritannisclien  Bestrebungen,  von  deren 
Verwirklichung  sicli  die  kanadische  Landwirtschaft  gewaltige 
materielle  Vorteile  versprechen  durfte.  Wenn  auclv  England 
diese  Hoffnung  auf  zollpohtische  Gregenleistungen  bisher  getäuscht 
hat,  so  sind  doch  die  kanadischen  Farmer  nach  wie  vor  warme 
Anhänger  der  Begünstigung  des  Mutterlandes,  da  diese  ihnen 
immerhin  die  Möglichkeit  einer  zukünftigen  Vorzugsstellung  auf 
dem  kaufkräftigsten  Markte  der  Welt  gibt.  Dieser  größer- 
britannische  Patriotismus  hat  für  sie  auch  jetzt  schon  recht 
praktische  Vorteile,  denn  die  Engländer  pflegen  aus  einem  Ge- 
fühle der  Dankbarkeit  den  kanadischen  Produkten  von  denjenigen 
anderer  Länder  den  Vorzug  zu  geben.  Außerdem  sollten  die 
Vorzugszölle  einen  G-egenschlag  gegen  den  hochschutzzöllnerischen 
Mackinley-  und  Dingley-Tarif  der  Vereinigten  Staaten  bilden. 
An  ihre  Wiederbeseitigung  in  absehbarer  Zeit  ist 
ebensowenig  zu  denken,  wie  an  eine  grundsätzliche 
Änderung  der  Zollpolitik  im  allgemeinen.  Dieser  steht 
schon  der  Umstand  hindernd  im  Wege,  daß  die  kanadischen 
Staatsfinanzen  im  wesentlichen  auf  den  Zolleinnahmen  beruhen, 
die  im  Jahre  1906  nicht  weniger  als  60  %  der  gesamten  staa- 
lichen  Roheinnahmen  ausmachten.  Auf  den  Einfluß  imperialis- 
tischer Ideen  ist  auch  die  Einführung  von  Zollzuschlägen  gegen 
Deutschland  seit  1903  zurückzuführen,  nachdem  Kanada  fünf 
Jahre  lang  keinen  Einwand  gegen  die  Anwendung  des  deutschen 
Generaltarifs  erhoben  hatte. 

Ein  weiterer  Ausfluß  des  Schutzzoll gedankens  ist  die  Re- 
form des  Patentgesetzes*)  im  Jahre  1903,  das  den  Aus- 
übungszwang enthält  und  der  Erlaß  der  bekannten  Dumping 
clause  im  Jahre  1904.  In  der  Hauptsache  gegen  die  Schleuder- 
konkurrenz der  amerikanischen  Trusts  gerichtet,  hat  diese  clause 
doch  auch  der  deutschen  Einfuhr  schweren  Schaden  zugefügt, 
insbesondere    der  Eisen-    und    Stahlbranche;    so    ist    die    früher 


*)  Die  wesentliche  Bestimmung  lautet:  Ein  Patent  wird  null  und 
nichtig  erklärt  nach  zwei  Jahren,  wenn  nicht  der  Patentinhaber  mit  der 
Ausnutzung  der  patentierten  Erfindung  beginnt  und  darin  ohne  Unter- 
brechung fortfährt  in  der  Weise,  daß  jede  Person  sie  auf  Wunsch  zu  einem 
vernünftigen  (!)  Preise  in  einer  kanadischen  Fabrik  erhalten  kann. 
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blühende  Ausfuhr  von  Roheisen,  Eisenbahnschienen,  Trägern  usw. 
bis  auf  einen  unbedeutenden  Bruchteil  zusammengeschrumpft. 
Diese  Ausgleichszölle  sind  ein  handelspolitisches  Experiment, 
-das  gewiß  allgemeine  Beachtung  verdient.  Es  handelt  sich  um 
•die  gesetzgeberische  Festlegung  eines  Ausgleichzolles  für  solche 
Waren,  die  in  Kanada  zu  einem  niedrigeren  Preise  als  im  Ur- 
sprungslande „verschleudert^*  werden  sollen.  Die  kanadische 
Regierung  folgte  dabei  dem  Beispiele  der  Amerikanischen  Union, 
als  sie  den  Zucker,  der  aus  Ländern  mit  Exportprämien  einge- 
führt wurde,  mit  einem  Zuschlagszoll  in  Höhe  dieser  Export- 
prämien belegte.  Der  Zweck  der  kanadischen  Ausgleichszölle 
besteht  darin,  die  aufstrebende  heimische  Industrie  gegen  Unter- 
bietungen zu  schützen.  Wenn  Waren  zu  einem  niedrigeren 
Preise  verkauft  werden,  als  der  normale  Marktpreis  im  eigenen 
Lande  ist,  so  soll  der  gewöhnliche  Zoll  nicht  auf  Grrund  des 
Eakturenpreises,  sondern  auf  Grrund  des  normalen  Marktpreises 
des  Ursprungslandes  berechnet  und  als  Zuschlag  die  Differenz 
zwischen  dem  niedrigen  Exportpreis  und  dem  normalen  Markt- 
preis erhoben  werden.  Der  Ausgleichszoll  soll  indessen  nicht 
mehr  als  15  %  vom  Wert  der  Ware  betragen,  und  keine  An- 
wendung finden  auf  Waren,  deren  Zoll  50  %  des  Wertes  er- 
reicht oder  die  in  Kanada  einer  Inlandssteuer  unterliegen,  eben- 
sowenig auf  Zucker,  der  in  England  raffiniert  ist.  Um  einer 
schikanösen  Anwendung  vorzubeugen,  bleiben  Abweichungen  bis 
zu  5  7o  vom  Marktwerte  des  Ursprungslandes  unberücksichtigt. 
Auch  sollen  solche  Waren,  die  von  Fabrikanten  lediglich  zur 
Weiterverarbeitung  gebraucht  werden  und  im  Lande  nicht  in 
den  nötigen  Mengen  hergestellt  werden,  von  dem  Strafzoll  be- 
freit werden.  Die  Dumping  clause  hat  in  ihrer  Ausführung  zu 
mancherlei  Härten  geführt,  auf  deren  Abstellung  oder  wenigstens 
Milderung  bei  Gelegenheit  von  Vertragsverhandlungen  nach 
Kräften  gedrungen  werden  sollte.  Die  Ausführungsvorschriften 
muten  dem  Exporteur  zu,  in  seinen  Fakturen,  die  er  sich  für 
Kanada  nach  einem  besonderen  Formular  drucken  lassen  muß, 
für  jeden  Artikel  zwei  Preise  anzuführen,  den  tatsächlichen 
Yerkaufswert  und  den  heimischen  Marktwert.  Diese  Zumutung, 
geschäftliche  Interna  aufzudecken,  erinnert  an  das  amerikanische 
Inquisitionsverfahren.     Um   die  Ausgleichszölle  richtig  durchzu- 
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führen,  muß  die  kanadische  Regierung  in  den  Hauptzentren  des 
Exportes  nach  Kanada  besondere  Agenten  unterhalten,  deren. 
Pflicht  es  ist,  über  die  durchschnittlichen  Marktpreise  der  in 
Betracht  kommenden  Ware  zu  berichten.  "Wenn  auch  die  auf 
diese  "Weise  erhaltenen  Informationen  von  der  kanadischen  Re- 
gierung in  der  Regel  streng  vertraulich  behandelt  werden,  sa 
liegt  es  doch  in  der  ^Natur  der  Sache,  daß  sich  diese  Agenten 
auch  ohne  den  Willen  ihrer  Auftraggeber  leicht  zu  geschäft- 
lichen Spionen  entwickeln.  Tatsächlich  findet  das  Gresetz  eine 
Anwendung,  die  über  die  ursprüngliche  Absicht  weit  hinaus- 
geht, nämlich  auch  in  Fällen,  wo  keine  direkte  oder  indirekte 
Exportprämie  vorliegt,  sondern  wo  den  Exporteuren  nur  der 
Zoll  für  das  Rohprodukt  zurückvergütet  wird,  wie  bei  Kakao- 
fabrikaten, oder  wo  die  Inlandssteuer  erlassen  wird,  wie  für 
Alkohol,  Äther,  und  alle  daraus  hergestellten  Präparate.  Der 
Dumping-Akt  hat  in  Kanada  selbst  eine  geteilte  Aufnahme  ge- 
funden. Bemerkenswerterweise  haben  die  Freihändler  und  ge- 
mäßigten Schutzzöllner  den  Ausgleichszöllen  im  großen  und 
ganzen  zugestimmt.  Den  Schutzzöllnern  dagegen  gehen  sie 
noch  nicht  weit  genug.  Sie  sind  auch  aus  dem  G-runde  damit 
unzufrieden,  weil  sie  ihnen  ihr  Hauptargument  für  immer  weitere 
ZoUerhöhungen  nehmen :  nämlich  die  „unfaire  Unterbietung  durch 
die  ausländische  Konkurrenz". 

Der  unablässigen  Agitation  des  einflußreichen  Verbandes 
der  industriellen  Schutzzöllner,  der  Canadian  Manufacturers 
Association  glückte  es  schließlich,  eine  erneute  umfangreiche 
Tarifrevision  in  die  Wege  zu  leiten.  Durch  den  neuen  Tarif, 
der  im  März  1907  endgültig  in  Kraft  trat,  werden  nicht  nur 
neue  weitgehende  Spezialisierungen  vorgenommen  und  weitere 
Branchen  in  den  Schutz  der  nationalen  Arbeit  einbezogen  —  seit 
1879  vermehrten  sich  die  zollpflichtigen  Positionen  von  340  auf 
480  — ,  sondern  es  wird  auch  der  Schutz  für  eine  Reihe  von 
Positionen  um  durchschnittlich  2^2  bis  5  ^/o  gesteigert;  auf  der 
andern  Seite  sind  auch  eine  Reihe  von  Zollermäßigungen  zu  ver- 
zeichnen (vgl.  Seite  59 — 63),  die  für  unsern  Export  von  Bedeutung 
sind.  Die  Zollerhöhungen  erfolgten,  obwohl  gerade  in  der  Periode 
1899  bis  1905  die  kanadische  Industrie  im  Zusammenhang  mit 
der  allgemeinen  Weltkonjunktur  einen  glänzenden  Aufschwung 
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nahm  und  alle  Fabrikanten  mit  Ausnahme  der  Woll-Industriellen 
der  Tarifkommission  zugeben  mußten,  daß  sie  gute  Geschäfte 
machten.  Sie  meinten  indessen,  man  müsse  schon  bei  Zeiten 
gegen  einen  Umschlag  der  Konjunktur  Vorsorge  treffen.  Vor 
der  Tarif -Kommission,  die  von  Anfang  September  1905  bis 
30.  Januar  1906  im  ganzen  Lande  umherzog  und  überall  die 
Wünsche  der  Interessenten  ohne  weitere  Kritik  entgegennahm, 
spielte  auch  das  folgende  Argument  eine  gewisse  Rolle.  Nach- 
dem einmal  die  Industrien  unter  dem  Schutze  des  Tarifs  ins 
Leben  berufen  worden  seien,  sei  es  die  Pflicht  der  Regierung, 
den  Schutz  so  zu  steigern,  daß  der  kanadische  Handel  aus- 
schließlich den  kanadischen  Fabrikanten  reserviert  werde.  In 
den  Debatten  über  die  Positionen  für  Wollwaren  konnte  ein 
konservativer  Fabrikant  aus  Ottawa  sogar  erklären:  „Wir  be- 
dienen uns  des  Tarifs  gegen  die  Invasion  fremder  AVaren  mit 
eben  solchem  Rechte,  als  wir  die  Miliz  unter  die  Waffen  rufen, 
um  das  Land  gegen  die  Invasion  einer  feindlichen  Macht  zu 
verteidigen."  Es  sind  das  zum  Teil  wörtlich  dieselben  naiven 
Argumente,  die  im  Jahre  1879  und  später  auch  von  den  deut- 
schen Schutzzöllnern  vorgebracht  wurden.  Obwohl  der  Tarif- 
entwurf von  Ende  November  1906  bis  Ende  April  1907  dem 
Unterhause  vorlag,  erfolgte  doch  im  Parlament  von  keiner  Seite 
eine  ernstliche  Opposition  und  ebensowenig  in  der  Presse.  Der 
Protest  der  Farmer  blieb  wirkungslos,  sie  vermochten  nur  einige 
Zollherabsetzungen  auf  landwirtschaftliche  Geräte  zu  erzielen. 
Gleichzeitig  wurde  unter  der  liberalen  Regierung  das 
Prämien-System  erst  recht  zur  Entwickelung  gebracht.  Die 
kanadische  Regierang  gewährte  in  den  Fiskaljahren  1895  bis 
1906  an  Industrielle  für  deren  in  Kanada  hergestellte  oder 
gewonnene  Erzeugnisse  Prämien  im  Gesamtbetrage  von 
9  733  984  Doli.  Davon  entfielen  auf  Roheisen  4  336  499,  auf 
Puddeleisenstangen  113,62,  auf  Stahl  3  139  389,  auf  Fabrikate 
aus  Stahl  678  362,  auf  Blei  770  848,  auf  Garbenbindeseile  54  320 
und  auf  Rohpetroleum  641 204  Doli.  Voraussichtlich  wird  in 
der  nächsten  Zeit  noch  an  verschiedene  andere  Industrien  oder 
Einzel- Unternehmungen  Unterstützung  gezahlt  werden.  Auch 
die  Subventionen  für  Dampferlinien  und  Eisenbahnen  wurden 
weiterbezahlt  und  für  neue  Bahnen  neue  Subventionen  bewilligt. 


'  Kapitel  V. 

Der  neue  kanadische  Tarif 
vom  Jahre  1907* 

Der  neue  Tarif,  der  provisorisch  Ende  N'ovember  1906  und 
endgültig  im  März  1907  in  Kraft  getreten  ist,  trägt  genau  den 
gleichen  schutzzöllnerischen  Charakter,  wie  der  frühere  Tarif. 
Die  Höhe  der  einzelnen  Zollsätze  hat  sich  im  allgemeinen  wenig 
verändert.  Der  Hauptunterschied  besteht  in  der  Grestaltung  des 
Tarifschemas.  Während  der  alte  Tarif  fast  ausschließlich  Wert- 
zölle vorsah,  hat  der  neue  Tarif,  der  nicht  weniger  als  711 
Positionen  umfaßt,  in  150  Positionen  die  Wertzölle  durch  un- 
gefähr gleichwertige  spezifische  Zölle  ersetzt.  Diese  Umwandlung 
berührt  den  Importhandel  nur  dann,  wenn  die  Preise  eine  Änderung 
erfahren,  indem  der  Zollschutz  sich  bei  spezifischen  Zöllen  von  selbst 
vermindert,  wenn  die  Preise  steigen,  und  sich  erhöht,  wenn  die 
Preise  fallen.  Von  größerer  Bedeutung  ist  eine  andere  Neuerung. 
Wie  man  schon  seit  mehreren  Jahren  plante,  ist  nach  französischem 
Muster  neben  einem  Maximal-  oder  Greneraltarif  ein  Minimal- 
tarif geschaffen  worden,  der  letztere  unter  dem  Namen  „inter- 
mediate  tariff "  oder  Zwischentarif.  Es  ist  das  ein  ausge- 
sprochener Verhandlungstarif,  der  denjenigen  Staaten  gegenüber 
in  Kraft  treten  soll,  die  sich  auf  Grrund  von  Handelsverträgen 
zu  Vergünstigungen  für  die  kanadische  Ausfuhr  verstehen.  Da 
die  kanadische  Regierung  gewillt  ist,  wie  der  neue  Vertrag  mit 
Frankreich  zeigt,  mit  Hilfe  dieses  Zwischentarifs  ein  System 
von  Reziprozitätsverträgen  ins  Leben  zu  rufen,  so  kann  man 
darin  einen  grundsätzlichen  Wandel  der  kanadischen 
Handelspolitik  in  doppelter  Hinsicht  erblicken:  einmal 
Abkehr  von  der  autonomen,   vertragslosen  Zollpolitik  gegenüber 
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fremden  Staaten,  zweitens  Anspruch  auf  völlig  autonome  Zoll- 
politik und  direkten  Vertragsabschluß  ohne  Vermittlung  Englands. 
Die  Sätze  dieses  intermediate  tariff  sind  im  allgemeinen 
8  —  15%  niedriger  als  diejenigen  des  Generaltarifs.  Für  gewisse, 
aber  wenig  zahlreiche  Artikel  weist  er  allerdings  keine 
Ermäßigungen  auf,  worunter  sich  Artikel  befinden,  die  speziell 
für  den  deutschen  Export  von  Bedeutung  sind,  wie  Kleider, 
AVollengewebe,  Eisen-  und  Stahlplatten,  Draht  etc.  Diese  Aus- 
nahmen fallen  indessen  zu  wenig  ins  Gewicht,  als  daß  Deutsch- 
land nicht  den  größten  Wert  darauf  legen  müßte,  sich  im  Ver- 
handlungswege wenigstens  teilweise  die  Vorteile  dieses  Zwischen- 
tarifs zu  sicherii,  der  für  unsern  Export  eine  durchschnitt- 
liche Besserstellung  um  43V3  7o  ^^  ^^^^  bringen .  würde 
(33  V3  7o  Kriegszuschlag  -{-  10  7o)-  Neben  Frankreich  und  den 
Vereinigten  Staaten  ist  Deutschland  unzweifelhaft  der  Haupt- 
interessent, da  unser  Handelsverkehr  mit  Kanada,  wenn  auch 
stark  zusammengeschrumpft  und  weit  hinter  demjenigen  Eng- 
lands und  der  Vereinigten  Staaten  zurückstehend,  doch  noch  die 
Einfuhr  aus  anderen  Industriestaaten  weit  übertrifft,  auch  die- 
jenige aus  der  Schweiz  und  Österreich-Ungarn  (vergl.  die  Tabelle 
in  Kapitel  III:  Die  Wirkungen  des  Zollkrieges).  Denn  natürlich 
kommen  für  Verhandlungen  in  erster  Linie  Industriestaaten  in  Be- 
tracht, in  denen  Kanada  allein  einen  kaufkräftigen  Absatzmarkt 
für  seine  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  finden  kann.  Nicht 
zum  wenigsten  Deutschland.  iVls  die  kanadischen  Industriellen 
gegen  diesen  Zwischentarif  heftig  protestierten,  erklärte  der 
Finanzminister  vor  dem  Parlament  ausdrücklich,  daß  die 
Anwendung  des  intermediate  tariff  gegenüber  den  Vereinigten 
Staaten,  dem  schärfsten  Konkurrenten  der  jungen  kanadischen 
Industrie,  sehr  unwahrscheinlich  sei,  und  daß  keine  Neigung  be- 
stehe, mit  diesem  Staate  in  Verhandlungen  zu  treten.  Derselbe 
Minister  gab  dagegen  in  seiner 'letzten  Budgetrede  der 
Hoffnung  Ausdruck,  daß  es  mit  Hilfe  des  neuen  Tarifs 
bald  gelingen  möchte,  ein  befriedigendes  Abkommen 
mit  Deutschland  zu  erzielen.  Bei  dieser  ausgesprochenen 
Vertragsfreundlichkeit  der  maßgebenden  Kreise  wäre  es  ein  un- 
verzeihlicher Fehler,  wenn  diese  Gunst  der  Situation  von  Deutsch- 
land nicht  ausgenützt  würde.     Es  ist  bereits  auf  englischer  Seite 
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die  Befürchtung  laut  geworden,  daß  ein  Vertrag  mit  Deutsch- 
land auf  Grrund  dieses  intermediate  tariff  eine  außerordentliche 
Steigerang  der  deutschen  Einfuhr  zur  Folge  haben  müßte  und 
die  Konkurrenzfähigkeit  ganzer  englischer  Industriezweige  auf 
dem  kanadischen  Markte  bedrohen  würde.  Natürlich  bedeutet 
jeder  weitere  Vertrag  eine  Schmälerung  der  englischen  Vorzugs- 
stellung. 

Auch  die  Vorzugsbehandlung  Englands  ist,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  grundsätzlich  aufrechterhalten  worden, 
und  es  besteht  keine  Aussicht,  daß  darin  in  absehbarer  Zeit 
eine  Änderung  eintritt.*)  Wohl  aber  hat  die  Grestaltung  der 
Vorzugszölle  insofern  einen  bedeutsamen  Wandel  erfahren, 
als  die  Ermäßigung  nicht  mehr  wie  bisher,  generell  337.3  7o 
beträgt  —  ein  Modus,  der  infolge  der  schwierigen  Zoll- 
berechnung von  den  Importeuren  wie  von  den  Zollbeamten 
als  lästig  empfunden  wurde  — ,  sondern  der  Vorzugszoll  ist 
jetzt  für  jede  Position  in  fester  Höhe  eingesetzt,  und  zwar 
beträgt  der  Unterschied  zwischen  Vorzugstarif,  General- 
tarif und  dem  neuen  Zwischentarif  stets  das  Vielfache  von 
2V2  Vo-  I^  einzelnen  Fällen  ist  die  Ermäßigung  größer,  in 
andern  geringer  als  in  dem  früheren  Tarif,  im  großen  und 
ganzen  jedoch  hält  sich  die  Begünstigung  Englands 
nicht  auf  der  alten  Höhe.  Nach  den  genauen  Berechnungen 
des  englischen  Handelsamtes  hat  bei  einer  Gesamteinfuhr  zoll- 
pflichtiger Waren  aus  England  in  Höhe  von  28  920  000  Dollar 
im  Jahre  1906  der  Vorzugszoll  nur  für  8  0G3  000  Dollar  oder 
28  7o  öine  Steigerung  erfahren,  dagegen  für  20  857  000  Dollar 
=  72  ^/o  eine  Verminderung.  Einer  Besserstellung  der  eng- 
lischen Einfuhr  in  Eisen-  und  Stahlwaren,  Glaswaren,  Ton-  und 
Porzellanwaren,  Seiden-  und  Papierwaren  steht  eine  Schlechter- 
stellung gegenüber  in  Baumwoll-,  Woll-,  Flachs-,  Hanf-  und 
Jutefabrikaten,  in  Drogeif,  Farben,  Chemikalien  und  Lederwaren. 
Weiter  wird  die  Wirkung  der  Vorzugszölle  geschmälert  —  wenn 
auch  nicht  wesentlich  —  durch    die    Gewährung    von  ZoUrück- 


*)  Der  Präferentialtarif  findet  außer  auf  Großbritannien  auch  auf  die 
wichtigsten  Kolonien  Anwendung,  und  zwar  sind  das  gegenwärtig:  Westindien, 
Britisch  -  Guayana,  Ostindien,  Straits  -  Settlements,  Neuseeland,  Britisch- 
Afrika,  Hongkong,  Neufundland,  Fidji-Inseln. 
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Vergütung  auf  Halbfabrikate,  besonders  der  Eisen-  und  Textil- 
industrie, die  von  den  heimischen  Industrien  zur  Weiter- 
verarbeitung benötigt  werden,  in  Höhe  von  meist  99  ^/o  des 
Zolles  (vergl.  kanadischer  Tarif,  Tabelle  B,  Nr.  1001- 1020). 
Eine  weitere  Schädigung  des  britischen  Handels  würde  das 
Inkrafttreten  der  Tarif resolution  vom  8.  März  1907  zur  Folge 
haben,  wodurch  die  Regierung  ermächtigt  wird,  einen  Zeitpunkt 
zu  bestimmen,  von  dem  ab  Vorzugszölle  nur  auf  diejenigen 
englischen  Waren  Anwendung  finden  sollen,  die  über  einen 
kanadischen  Hafen  eingeführt  werden.  Jetzt  geht  ein  großer 
Teil  der  englischen  Einfuhr,  besonders  im  Winter,  über  ameri- 
kanische Häfen,  was  für  die  nach  dem  kanadischen  Westen  be- 
stimmten Grüter  weit  bequemer  und  billiger  ist.  Es  wurde 
jedoch  von  der  Regierung  die  Versicherung  abgegeben,  daß  nicht 
beabsichtigt  sei,  diese  Bestimmung  vor  der  Vollendung  der 
Grand  Trunc  Pacific  Railway  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  G-roßbritannien  wieder  be- 
günstigt durch  die  Schaffung  der  prinzipiell  wichtigen  soge- 
nannten Empire  Free  List,  auf  Grrund  deren  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Artikeln  aus  dem  Vereinigten  Königreich  und  den  be- 
günstigten Kolonien  zollfrei  eingehen,  während  sie  bei  der  Einfuhr 
aus  fremden  Ländern  zollpflichtig  sind.  Die  Liste  umfaßt  durch- 
weg Halbfabrikate  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  (Pos.  212,  384, 
386,  395,  396,  403,  404).  Ein  weiterer  Vorteil  wird  dem  briti- 
schen Handel  dadurch  gewährt,  daß  eine  Reihe  von  bisher  zoll- 
freien Waren  einem  Zoll  unterworfen  wird,  ebenfalls  nur  bei 
der  Einfuhr  aus  dem  Auslande.  Zum  Ausgleich  ist  für  ver- 
schiedene Positionen  im  Unterschiede  zum  früheren  Tarif  Zoll- 
freiheit vorgesehen,  so  daß  im  wesentlichen  die  neue  Freiliste 
den  gleichen  Umfang  hat,  wie  die  alte.  Im  ganzen  sind  von 
den  insgesamt  711  Positionen  nicht  weniger  als  100  zollfrei,  die 
in  der  Hauptsache  Rohmaterial  und  Halbfabrikate  für  die 
kanadische  Industrie  umfassen,  aber  auch  zahlreiche  Fertig- 
fabrikate befinden  sich  darunter. 

Von  besonderem  Interesse  für  Deutschland  ist,  daß  die 
Bestimmung,  betreffend  die  Erhebung  von  Zollzuschlägen,  in 
der  alten  Form  wiederkehrt,  sie  lautet: 
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Gegenstände,   welche   das  Erzeugnis   oder  Fabrikat 
eines  fremden  Landes  sind,  das  die  Einfuhr  aus  Kanada 
weniger  günstig  behandelt  als  die  aus  anderen  Ländern, 
können  einem  Zuschlage    zu    den    in  der  Tabelle  A    zu 
diesem  Gesetze    genannten  Zöllen    unterworfen   werden; 
dieser  Zuschlag  soll  sich    in    jedem  Falle  auf  V3  des  in 
dem    Generaltarif    der    genannten   Tabelle    aufgeführten 
Zolles  belaufen. 
Von  den  kanadischen  Schutzzöllnern  ist  seit  Jahren  lebhaft 
darüber  geklagt  worden,    daß  deutsche  Waren    als    solche    eng- 
lischen Ursprungs  eingeführt  würden,    obwohl  so  gut  wie  keine 
englische  Arbeit  darauf  verwandt  worden  sei.     Um  dies  zu  ver- 
hüten,   bestand    schon    bisher    die    Vorschrift,    daß    nur    solche 
Waren    auf    Vorzugszölle    Anspruch    haben    sollten,    von    denen 
wenigstens  25  o/o  ihres  Wertes    auf    die  Arbeit    eines    britischen 
Landes  entfielen.     Jetzt  lautet  die  Bestimmung,  die  schärfer  als 
bisher  gehandhabt  werden  soll,  daß  der  Artikel  ,,bona  fide"  das 
Fabrikat  eines  britischen  Landes  sein  muß,  welches  Anspruch  auf 
den  Vorzugstarif  hat,  und  daß  ,,ein  beträchtlicher  Teil"  des  Wertes 
durch  Arbeit    in    einem    britischen  Lande    geschaffen  sein  muß, 
wobei  die  Gewinne  nicht  als  Teil  der  Arbeit  angerechnet  werden. 
Auch    die    bekannte,    zuerst    im  Juni    1904    angenommene 
anti  dumping  clause,  die  zwar  in  erster  Linie  gegen  die  Export- 
politik der  amerikanischen  Trusts  gerichtet  war,   die   aber  auch 
dem  deutschen  Export  in  Halbfabrikaten  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie   sowie  in  Zucker    erheblichen  Abbruch  getan    hat,    er- 
scheint   von    neuem,    und    zwar    werden    der  Regierung    gegen 
früher    erweiterte  Machtbefugnisse    gegeben.      Die  Wirksamkeit 
dieser  Klausel  darf  natürlich  nicht  nur  nach  den  verhältnismäßig 
geringfügigen    Zollbeträgen    bemessen    werden,    die    auf    Grund 
der  Strafbestimmungen  eingegangen    sind    —    sie    betrugen    im 
Fiskaljahre  1906  nur  74  409  Dollar  und  in  den  9  ersten  Monaten 
des    Fiskaljahres  1907    72  683  Dollar  — ,    sondern    es    muß    vor 
allem  die  abschreckende  Wirkung  dieser  Sonderzölle  in  Rechnung 
gezogen  werden.     So    ist  z.  B.   die  früher    sehr  erhebliche  Aus- 
fuhr von  deutschen  Eisenbahnschienen,  die  sich  im  Jahre  1902/3 
auf  660  000  Dollar  belief,  durch  diese  Klausel  völlig  unterbunden 
worden. 


Kapitel  VI. 

Das  neue  kanadisch^französische 
Handelsabkommen* 

Der  erste  Erfolg,  den  die  kanadische  Regierung  mit  dem 
neuen  Tarif  erzielt  hat,  ist  das  nach  langwierigen  Verhandlungen 
am  19.  September  1907  abgeschlossene,  noch  nicht  in  Kraft  getretene 
Handelsakommen  mit  Frankreich,  dessen  prinzipielle  Bedeutung 
bereits  im  Kapitel  I  gewürdigt  worden  ist.  Dadurch  werden  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  beiden  Ländern,  die  bis  jetzt  durch 
das  Abkommen  vom  6.  Februar  1893  geregelt  waren,  auf  eine 
breitere  Grundlage  gestellt.  Während  in  dem  früheren  Abkommen 
Frankreich  nur  22  kanadischen  Produkten  seinen  Minimaltarif  ein- 
räumte, wird  dieser  Tarif  in  der  neuen  Übereinkunft  152  Erzeug- 
nissen Kanadas  zugestanden.  Auf  kanadischer  Seite  waren  die 
bisherigen  Gegenleistungen  ganz  unbedeutend,  sie  bestanden  in 
Ermäßigungen  zugunsten  von  nur  sechs  Artikeln  der  französischen 
Einfuhr,  nämlich:  Wein,  Seife,  Nüssen,  Mandeln,  Pflaumen  und 
Zwetschen.  Auf  Grund  des  neuen  Vertrags  wird  dagegen  der 
gegenüber  dem  kanadischen  Generaltarif  um  durchschnittlich 
10  %  ermäßigte  Zwischentarif  auf  nicht  weniger  als  98  Artikel 
französischer  Herkunft  Anwendung  finden,  und  zwar  werden 
für  12  Hauptartikel  des  französischen  Exports  die  Sätze  des 
Zwischentarifs  noch  weiter  ermäßigt,  teilweise  sogar  über  den 
Vorzugstarif  hinaus.  Der  neue  Vertrag  hat  zur  Folge,  daß  für 
zahlreiche  Artikel,  die  auch  für  die  deutsche  Ausfuhr  wichtig 
sind,  die  Zollbegünstigung  für  die  gleichen  französischen  Artikel 
von  33V3%  um  weitere  5 — 10%  ^^^  in  einigen  Fällen  noch 
darüber  hinaus  steigt.  Der  kanadische  Mitteltarif  ist  u.  a. 
folgenden  Erzeugnissen  Frankreichs  zugestanden  worden: 

Konserven,  Fleischextrakt,  Chromos,  Buntdrucke,  Ge- 
mälde, Seifen,  Leim,  Spirituosen,  Parfümerien,  Drucker- 
schwärze, Tinte,  Porzellanwaren,  Zement,  Fenster-  und 
Spiegelglas,  Glaswaren,  Messing-  und  Kupferwaren, 
Bleiwaren,  Aluminiumwaren,    Glühlampen,    Silberwaren, 
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Uhren  aller  Art,  Nadeln,  Schnallen,  Messer  und  Gabeln, 
Lokomotiven,  Automobilen  und  Motorwagen,  telepho- 
nischen und  telegraphischen  Instrumenten,  elektrischen 
Apparaten,  Holzwaren,  Möbeln,  Spitzen  und  Stickereien 
aus  Baumwolle  und  Leinen,  Zwirn,  Kleiderstoffen, 
Kleidungsstücken  aus  Leinen  und  Baumwolle,  Decken, 
Borten,  Fransen,  Samten,  Plüschen,  Korsetts,  Klavieren, 
Orgeln  und  anderen  Musikinstrumenten,  Pelzwerk,  Schuh- 
waren, Kautschukwaren,  zugerichtetem  Leder,  Koffern 
und  Körben,  Handschuhen,  Juwelierwaren,  Knöpfen, 
Kämmen,  Bürsten,  Bleistiften  und  Schreibfedern,  photo- 
graphischen, physikalischen,  optischen  Instrumenten  etc. 
Weitere  Ermäßigungen,  die  noch  unter  den  Mitteltarif 
hinabgehen,  hat  Kanada  gewährt  u.  a.  für: 

Weine ,  insbesondere  Champagner  und  Schaumweine, 
bestimmte  pharmazeutische,  medizinische  und  chemische 
Zubereitungen,  Stickereien,  Spitzen,  Seidensamte  und 
Seidengewebe,  Halbseidenwaren,  Bänder  usw. 
Wie  man  sieht,  soHen  so  ziemlich  sämtliche  Ar- 
tikel, die  in  dem  französischen  Export  nach  Kanada 
von  einiger  Bedeutung  sind,  in  Zukunft  günstiger  und 
zum  Teil  erheblich  günstiger  behandelt  werden.  Diese 
Besserstellung  müßte  für  den  deutschen  Export  um  so 
schwerer  ins  Gewicht  fallen,  wenn  die  kanadische 
Regierung  anderen  Ländern  auf  Grund  der  Meist- 
begünstigung alle  diese  Vergünstigungen  —  auch  so 
weit  sie  unter  den  kanadischen  Mitteltarif  hinabgehen  —  ohne 
Gegenleistung  gewährt,  worüber  zurzeit  noch  Verhandlungen 
schweben.  Nach  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  kanadischen 
Zollverwaltung  sollte  man  annehmen,  daß  dies  der  Fall  sein 
wird.  Denn  die  Zollermäßigungen,  die  Frankreich  bisher  auf 
Grund  des  mit  dem  14.  Oktober  1895  in  Kraft  getretenen 
Übereinkommens  mit  Kanada  genoß,  wurden  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  Jahre  1895,  Kapitel  III  der  Handelsverträge  auch 
den  nachstehend  angeführten,  auf  dem  Fuße  der  Meistbegünsti- 
gung behandelten  Staaten  zugestanden:  Argentinien,  Belgien, 
Bolivien,  Chile,  Columbien,  Costarica,  Deutschland,  Maskat, 
Österreich-Ungarn,  Rußland,  Salvador,  Schweden,  Norwegen 
und  Spanien. 
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Weiter  erhebt  auch  die  schweizerische  Regierung  auf  Grrund 
eines  Meistbegünstigungsvertrages  mit  Großbritannien  vom 
6.  September  1855  Anspruch  auf  sämtliche  an  Frankreich  ge- 
währten Zollermäßigungen.  Dieser  Anspruch  ist  durch  eine 
Denkschrift  des  Zoll-Departements  an  die  Zollkollektoren  vom 
4.  September  1897  ausdrücklich  anerkannt  worden.  Dann  würden 
also  mit  Ausnahme  der  Vereinigten  Staaten  und  Italiens  fast  alle 
Länder,  die  mit  der  deutschen  Industrie  auf  dem  kanadischen 
Markte  im  Wettbewerb  stehen,  von  dem  neuen  französisch- 
kanadischen Handelsabkommen  Vorteil  ziehen. 

Diese  drohende,  neue  Schädigung  des  deutschen 
Exportes  kann  nur  durch  eine  möglichst  baldige  Wieder- 
herstellung friedlicher  Bsziehungen  verhütet  werden. 
Wenn  Deutschland  der  kanadischen  Einfuhr  seinen  Vertragstarif 
ganz  oder  doch  zum  großen  Teil  einräumt,  so  würde  es  damit 
die  wichtigsten  kanadischen  Einfuhrartikel  durchschnittlich  immer 
noch  besser  behandeln,  als  Frankreich  auf  Grrund  des  neuen 
Handelsabkommens.  Zum  Griück  wird  dessen  Inkrafttreten,  das 
sofort  nach  Austausch  der  Vollzugsurkunden  erfolgen  soll,  vor- 
läufig noch  durch  die  abwartende  Haltung  des  französischen 
Senats  und  die  Opposition  einflußreicher  Interessentenkreise  ver- 
zögert. Nach  den  letzten  Nachrichten  aus  Frankreich  gewinnt 
es  immer  mehr  den  Anschein,  als  ob  das  Abkommen  in  seiner 
jetzigen  Form  überhaupt  nicht  ratifiziert  werden  würde.  Zwar 
haben  schon  das  kanadische  Parlament  und  die  französische 
Kammer,  letztere  am  26.  Februar  d.  J.,  ihre  Zustimmung  ge- 
geben; der  französische  Senat  aber  hat  seine  Genehmigung  noch 
nicht  erteilt.  Diese  absichtliche  Hinzögerung  erklärt  sich  einmal 
aus  den  zahlreichen  Konzessionen  für  agrarische  Produkte  und 
industrielle  Halbfabrikate,  die  auf  wachsenden  Widerstand  stoßen, 
und  ferner  durch  die  Tatsache,  daß  vor  allem  die  Schweiz  als 
meistbegünstigter  Staat  von  Kanada  sämtliche  an  Frankreich 
gewährten  Ermäßigungen  ohne  Gegenleistung  beansprucht.  Und 
dieses  Meistbegünstigungsrecht  soll  den  französischen  Unter- 
händlern unbekannt  gewesen  sein.  Gerade  die  Schweiz  ist  aber, 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie,  ein  recht  gefähr- 
licher Konkurrent  Frankreichs.  Der  Zollausschuß  des  französi- 
schen Senats,  der  mit  der  Prüfung  des  Abkommens  betraut  ist, 
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hat  es  daher  für  nötig  befunden,  am  10.  Juli,  d.  h.  5  Monate 
nachdem  die  Kammer  das  Abkommen  angenommen  hatte,  von 
der  Regierung  neue  Aufklärungen,  besonders  über  den  Stand  der 
Landwirtschaft  in  Kanada,  zu  verlangen.  Es  ist  erklärlich,  daß 
dieser  Verschleppungsversuch  der  von  hochschutzzöllnerischen 
Interessen  völlig  beherrschten  Körperschaft  in  Regierungskreisen 
tiefe  Mißstimmung  hervorgerufen  hat. 

Einige  Schwierigkeiten  für  die  Ansprüche  der  Schweiz  und 
der  andern  meistbegünstigten  Staaten  scheint  allerdings  Art.  8 
des  Abkommens  zu  bieten,  in  welchem  es  heißt,  daß  französische 
Waren,  um  zu  den  ermäßigten  Zöllen  zugelassen  zu  werden, 
aus  französischen  Häfen  oder  aus  Häfen  eines  Landes,  das  den 
Vorzugstarif  oder  den  Minimaltarif  genießt,  ohne  Umladung 
verfrachtet  werden  müssen.  Nach  einer  Mitteilung  des  Aus- 
wärtigen Amtes  in  London  soll  indessen  diese  Bedingung  der 
direkten  Verschiffung  der  Grüter  als  erfüllt  betrachtet  werden, 
wenn  die  Sendungen  über  England  geleitet  und  von  dort  aus 
direkt,  ohne  Transit  über  die  Vereinigten  Staaten,  nach  kana- 
dischen Häfen  verfrachtet  werden.  Eine  solche  Regelung  be- 
deutet natürlich  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil  für  die 
englische  Reederei. 

* 

Aus  der  nachstehenden  Tabelle  geht  im  einzelnen  hervor, 
welche  der  an  Frankreich  gewährten  Ermäßigungen  auch  für 
Deutschland  von  Wichtigkeit  sind,  deren  Mitgenuß  daher  bei 
Abschluß  eines  Tarifvertrags  auf  jeden  Fall  angestrebt  werden 
müßte.  Die  Tabelle  bringt  für  sämtliche  Artikel,  die  einige 
Bedeutung  für  die  Ausfuhr  nach  Kanada  haben,  oder  auch  ge- 
habt haben,  einen  Vergleich  zwischen  der  Zollbelastung  nach 
dem  alten  und  nach  dem  neuen  Tarif,  unter  Berücksichtigung 
des  neuen  kanadisch- französischen  Vertrages.  Es  ist  daraus  zu 
ersehen,  wie  ungeheuer  die  Differenzierung  des  deutschen  Ex- 
portes ist,  die  England  gegenüber  oft  eine  Höhe  von  100  %  ^^^ 
niehr  erreicht.  Um  gleichzeitig  einen  ungefähren  Überblick  über 
die  Konkurrenzverhältnisse  auf  dem  kanadischen  Markte  zu  er- 
möglichen, werden  für  jede  Position  nach  der  kanadischen 
Statistik  die  Einfuhrwerte  aus  den  hauptsächlich  konkurrierenden 
Staaten  im  Fiskaljahre  1906  angegeben. 
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Vergleicti  der  Zotibelastung  durch  den  früheren  und  durch  den  neuen  kanadischen  Tarif. 

I.  Der    neue  Generaltarif    ist   niedriger  als   der  frühere 

Greneraltarif. 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  213.    Trockenes  Bleiweiß      I  (neuer  Tarif)  i) 

II  (früherer  Tarif) 

Gesamteinfuhr  2) 336 

davon  aus: 

Großbritannien      214" 

den  Vereinigten  Staaten    .      59 

Deutschland 49 

Nr.  326  a.  Glas-Demijohns  od. -Ballons,  -Flaschen, 


-Karaffen,  -Kolben,  -Phiolen 


I 
II 


Gesamteinfuhr 342 

davon  aus: 

den  Vereinigten  Staaten    .  121 

Deutschland 104(167)3) 

Holland 43 

Großbritannien 33 

Nr.  326  b.  Glaskrüge  u.  Glaskugeln,  Tafelgeschirr, 


geschnitten,  gepreßt,  gegossen 


I 

II 


Gesamteinfuhi'  ......    330 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    227 
Österreich-Ungarn    ....      33 

Großbritannien 26 

Deutschland 13 

Nr.  326  c.  Lampenzylinder,    -Schirme,    Lampen- 
glocken, Tafelgeschirr I 

II 

Gesamteinfuhr 136 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .      95 

Deutschland 21 

Österreich-Ungarn    ....      16 


20 

97l/„ 
-'   /2 

30 

3,3 

5 

20 

30 

32V2 

20 

30 

20 

30 

32V2 

20 

30 

20 

30 

32V2 

20 

30 

40 
6,7 


43,3 

40 


43,3 
40 


43,3 
40 


^)  I  bedeutet  stets:  neuer  Tarif,  II:  früherer  Tarif. 

2j  Die  Zahlen  verstehen  sich  für  das  Fiskaljahr   1906  in  tausend  Dollar. 

^)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Einfuhr  im  Jahre  1903. 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  564.  Gepreßter  Filz  aller  Art,  nicht  mit 
einem  Webstoff  gefüllt  oder  über- 
zogen     I 

II 

Gesamteinfuhr 196 

davon  aus: 
Österreich-Ungarn    ....      71 

Deutschland 50  (123) 

den  Vereinigten  Staaten    .      40 
Großbritannien      19 

Nr.  631.  Kragen  und  Manschetten  von  Baum- 
wolle, Leinen,  Xylonit  oder  Zellhorn  I 

II 
Gesamteinfuhr  (Kragen)     .    184 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten     .      76 

Großbritannien 46 

Österreich-Ungarn    ....      27 

Deutschland 15  (28) 

der  Schweiz 11 


15 
13 


25 

20 


22V2 

25 

20 

35 

37  V2 

30 

33,3 

27 


50 
40 


IL  Der  neue  Generaltarif  ist  ebenfalls  niedriger,  aber 
der  deutsche  Export  erleidet  eine  Schlechterstellung 
durch    die   neuen  Vertragszölle   zugunsten    Frankreichs. 


Nr.  180.    Photographien,    Chromos,  Buntdrucke, 
Kunstdrucke,    Abziehbilder   aller  Art, 
Stiche  oder  Schnitte    .......    I 

II 

Gesamteinfuhr 606 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    328 

Großbritannien      166 

Deutschland 81  (24) 

Frankreich      19 


15 
13 


22V2^) 


25 
20 


27 


*)  Die  fetten  Zahlen  zeigen  an,  daß  die  betr.  Position  des  Mitteltarifs 
einen  Bestandteil  des  neuen  Abkommens  mit  Frankreich  bildet. 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  232.    Leim,    flüssig,    pulverisiert    oder    in 

Tafeln,  Gelatine I 

II 
Gesamteinfuhr  (Leim,  pul- 
verisiert oder  in  Scheiben)    219 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .      63 

Großbritannien      58 

Deutschland 46 

Frankreich      23 

Nr.  361.    Blattgold,     Biattsilber    und    Blattalu- 
minium,   Schlagmetall ;    Brokat-   und 

Bronzepulver      I 

II 
Gesamteinfuhr:     1.     Blatt- 
gold etc 45 

davon  aus: 

Deutschland 30  (41) 

Österreich-Ungarn    ....        3 

Frankreich 2,5 

Gesamteinfuhr:    2.  Brokat- 
und  Bronzepulver  ...      42 
davon  aus: 

Deutschland 26 

den  Vereinigten  Staaten     .      14 
Nr.  362.    Silberwaren,     nickelplattierte     Waren' 
vergoldete     oder    versilberte    Waren, 
Waren    aus    Gold    oder    Silber,    nicht 

anderweit  vorgesehen I 

II 
Gesamteinfuhr    (galvanisch 
versilberte   oder  vergol- 
dete Waren  aller  Art)  .    337 
davon  aus: 

Großbritannien 104 

den  Vereinigten  Staaten     .    215 

Deutschland 11 

Frankreich 2 


17V2 
13 


15 
16,7 


25 


'25 


22V2 
20 


27Vs 
20 


27V2 
25 


36,7 
27 


36,7 
33,3 


30 


35 
30 


46,7 
40 
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in  Prozenten  des  Wertes 


^r.  368.  Wanduhren,  Taschenuliren,  Gehäuse 
und  Werke  für  Wanduhren      ...    I 

II 

Gesamteinfuhr 324 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    274 

Deutschland 40  (36) 

Frankreich 15 

Großbritannien 10 

Nr.  453.  Telephonische  und  telegraphische  In- 
strumente, elektrische  und  galvanische 
Batterien,  elektrische  Apparate,  nicht 
anderweit  vorgesehen ;  Dampfkessel 
nicht  anderweit  vorgesehen,  sowie  alle 
Maschinen,  ganz  oder  zum  Teil  aus 
Eisen  oder  Stahl,  nicht  anderweit  vor- 
gesehen  I 

II 
Gesamteinfuhr  (alle  anderen 
Maschinen,     ganz     oder 
teilweise  aus  Eisen  oder 

Stahl)      5335 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten     .  4879 

Großbritannien 317 

Deutschland 108 

Nr.  583.    Waren  aus  Seide  oder  Halbseide,  nicht 

anderweit  vorgesehen I 

II 

Gesamteinfuhr 2879 

davon  aus: 

Großbritannien 1267 

Frankreich 539 

der  Schweiz 494 

Japan 350 

Deutschland 46 


20 
16,7 


27V-2 


15 
16,7 


30 
25 


40 
33,3. 


25 

Mit 
Avisn.v 

allen 
Mascli. 


30 
20 


27V2 
25 


36,7 
33,3 


35 

32V2 


37V2 
35 


50 
46,7 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  647.    Juwelierwaren  aus  jedem  Material     I 

II 

Gesamteinfulu" 887 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    692 

Großbritannien 92 

Deutschland 66    (48) 

Frankreich     . 21 

Österreich-Ungarn    ....      12 

Nr.  650.    Bleistifte,    Schreibfedern,    Federhalter 
und  Lineale  aller  Art I 

II 

Gesamteinfuhr  (Bleistifte)  .     175 

davon  aus: 

den  Vereinigten  Staaten    .  103 

Deutschland 41     (35) 

Großbritannien  ......  30 

Frankreich      . 0,2 


Nr.  653.    Bürsten  und  Besen  aller  Art   . 

Gesamteinfuhr 282 

davon  aus: 

den  Vereinigten  Staaten    .  132 

Frankreich 67 

Großbritannien 32 

Deutschland 23 


(31) 


22V2 

30 

35 

20 

30 

15 

25 

271/2 

16,7 

25 

17V2 

25 

27V2 

16,7 

25 

46,7; 

40 


36,7 
33,3 


III.    Der  Generaltarif  bleibt  unverändert,  aber  der 
deutsche    Absatz    würde    durch,    das    Inkrafttreten    der 
neuen    französischen  Vertragszölle    geschädigt    werden. 

Nr.  287.    Tafelgeschirr    aus    Porzellan,    weißem 

Granit  oder  sonstigem  Ton  ....    I        15        2772       30  40 

II        20  -  30  40 

Gesamteinfuhr 944 

davon  aus: 

Großbritannien 699 

Deutschland 100 

Frankreich 41 

Österreich-Ungarn    ....      20 
Japan  ......  | 50 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  290.    Portland-   und   hydraulischer  Zement, 

per  100  Pfund I 

„100        „       II 

Gesamteinfuhr  (Portland- 
zement)       971 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    664 

Großbritannien 217 

Belgien 45 

Japan 28 

Frankreich 8 

Deutschland 7  (129) 

Nr.  426.    Messer  und  Gabeln    und    alle    andern 
Messerschmiedewaren  aus  Stahl, 

plattiert  oder  nicht      I 

II 
Gesamteinfuhr:     1.  Messer 

aller  Art 142 

davon  aus: 

Großbritannien 102 

Deutschland 37 

Gesamteinfuhr:  2.  alle  an- 
dern Messerschmiede- 
waren      336 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    119 
Deutschland 116 

Nr.  454.    Fabrikate  aus  Eisen  oder  Stahl,  nicht 

anderweit  vorgesehen I 

II 

Gesamteinfuhr 3024 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .2727 

Großbritannien 238 

Deutschland 44 


0.08 

0,11 

0,12V2 

0,08 

0,12V2 

20 

27V2 

30 

20 

30 

20 

27V2 

30 

20 

30 

0,167 
0,167 


40 
40 


40 
40 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  567.  Gewebe,  Mannfakturwaren,  Beklei- 
dungsgegenstände und  fertige  Klei- 
dungsstücke, ganz  oder  teilweise  aus 
Wolle,    Tuche,   Halbtuche,  E,ockstoffe 

und  Überziehstoffe I 

II 
Gesamteinfuhr:    l.    Waren, 
ganz  oder  teilweise  aus 
Wolle,   anderweit  nicht 

vorgesehen 5956 

davon  aus: 

Großbritannien 4693 

Frankreich 985 

Deutschland 127  (201) 

der  Schweiz 55 

Gesamteinfuhr:    2.  Frauen- 

und  Kinderkleider  .    .    .    488 
davon  aus: 

Deutschland 209  (377) 

Großbritannien 171 

den  Vereinigten  Staaten     .    103 
Gesamtausfuhr:    3.   Andere 
fertige   Kleidung,    ganz 
oder  teilweise  aus  Wolle    788 
davon  aus: 

Großbritannien 411 

den  Vereinigten  Staaten     .    263 
Deutschland 99 

Nr.  575.  Stickereien,  Spitzen,  nicht  anderweit 
vorgesehen ;  Fransen,  Schnüre,  Quasten, 
Taschentücher  aller  Art;  alle  Spitzen- 
waren, Korsetts  aller  Art,  Kleidungs- 
stücke von  Leinen  oder  Baumwolle, 
nicht  anderweit  vorgesehen  ....    I 

II 
Gesamteinfuhr:    1.  Borten, 
Fransen,    Schnüre    und 
Quasten 454 


30 
23,3 


25 
23,3 


35 


331/2 


35 
35 


35 

35 


46,7 
46,2 


46,7 
46,7 


66 


s 


ß  e8 


in  Prozenten  des  Wertes 


davon  aus:; 

Großbritannien  .   .    ;    .    .    .  136 

Deutschland    .......  132 

den  Vereinigten  Staaten    .  122 

Frankreich  ........  43 

Gesamteinfuhr:     2.   Sticke- 
reien, Spitzen,  anderweit 

nicht  vorgesehen     .    .    .  1704 
davon  aus: 

Großbritannien  .    .    .    .    .    .  1004 

Deutschland   . 313 

Frankreich  .    . 195 

den  Vereinigten  Staaten    .  78 

der  Schweiz   .......  74 


Nr.  581.   Velvet,  Velveteen:  und  Plüsch  . 


I 
II 


Nr.  582. 


Gesamteinfuhr:     1.    Velvet 
aus  Wolle     .    .   .    .   .    .469 

davon  aus: 

Großbritannien 348 

den  Vereinigten  Staaten    .  76 

Deutschland   .   .  ] 29 

Frankreich-.    .    .  i 12 

Gesamteinfuhr:     2.    Velvet 

aus  Seide  .......  282 

davon  aus: 

Großbritannien 191 

Frankreich  ........  44 

Deutschland    .    .    .    .    .   .    .  26  (47) 

Bänder  aller  Art  und  aus  jedem  Stoff  I 
i  II 

Gesamteinfuhr  .    .    .   . ,•    .1157 

davon  aus : 

Großbritannien ..    .    .   .    .    .    456 

der  Schweiz  . 343 

Frankreich  .    .    .  \ 212;  , 

Deutschland   .    .  I.    .    .   .  ..      37.(52). 


17V2 
20 


221/2 
23,3 


27Vs 


32V2 
25 


30 
30 


35 
35 


40 
40 


46,7 
46,7 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  597.    Klaviere,  Orgeln  und  Musikinstrumente 

aller  Art      I 

II 
Gesamteinfuhr:  Musik- 
instrumente   mit    Aus- 
nahme von  Pianos  und 

Orgeln 127 

davon  aus: 

Deutschland 63  (90) 

den  Vereinigten  Staaten    .      49 

Nr.  603.    Pelzhäute,    ganz    oder   teilweise  zuge- 
richtet, nicht  anderweit  vorgesehen    I 

II 

Gesamteinfuhr 1142 

davon  aus: 

Großbritannien 404 

Deutschland 312  (338) 

den  Vereinigten  Staaten     .    192 
Frankreich 168 

Nr.  627.    Handschuhe  u.  Halhhandschuhe  jeder 

Art I 

II 

Gesamteinfuhr 1167 

davon  aus: 
Großbritannien  ......    436 

Prankreich 341 

Deutschland 168  (243) 

den  Vereinigten  Staaten     .    153 
Österreich-Ungarn    ....       93 

Nr.  651.    Knöpfe  aller  Art  ... I 

II 

Gesamteinfuhr 283 

davon  aus : 
den  Vereinigten  Staaten     .     139 

Großbritannien 47 

Deutschland 31     (70) 

Österreich-Ungarn    ....      31 
Frankreich      . 29 


20 
20 


27V2 
23,3 


22V2 
23,3 


27V, 


15 


30 


30 


30 
30 


15 
15 


35 
35 


35 
35 


40 
40 


20 
20 


46,7 
46,7 


46,7 
46,7 
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Nr.  652.    Sclimuck-  u.  Toilettekämme  aller  Art  I 

II 

Gesamteinfuhr 238 

davon  ans: 
den  Vereinigten  Staaten    .      94 

Großbritannien 86 

Frankreich 30 

Deutschland 26    (28) 

Nr.  657.  Phj'^sikalische, photographische,  mathe- 
matische und  optische  Instrumente    I 

II 

Gesamteinfuhr 293 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    209 

Großbritannien 38 

Frankreich      28 

Deutschland 15    (15) 

Nr.  711.  Alle  nicht  als  einem  anderen  Zollsatze 
unterliegend  aufgeführten  und  nicht 
sonst  für  zollfrei  erklärten  Waren      I 

II 


22V2 

32\l, 

35 

23,3 

35 

I7V2 

221/2 

25 

16,7 

25 

15 

17V2 

20 

13 

— 

20 

46,7 
46,7 


33,3 
33,3 


27 

27 


IV.  Die  Zollsätze  sind,  abgesehen  von  dem  Vorzugstarif , 
unverändert  geblieben. 

Nr.  242.    Trockene  Mennige,   Orange-,   Mineral- 

und  Zinkweiß I      frei         5  5  6,7 

II        3,3         —  5  6,7 

Gesamteinfuhr:  1.  Zinkweiß    198 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .     111 

Großbritannien 31 

Deutschland 25 

Belgien 18 

Gesamteinfuhr:  2.  Orange- 

und  Mineralweiß     ...      68 

davon  aus: 

Großbritannien 34 

Deutschland 16 

den  Vereinigten  Staaten    .      14 


69    — 


^ 

«4-1 

2  i 

^ 

pi 

r^^-i 

J 

S3-: 

o  u 

3  SS 

-2 

SS 

S 

a 

in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  377.  Gewalzte  eiserne  od.  stählerne  Winkel, 
T-Stücke,  Balken,  Rinnen,  Träger  und 
andere  gewalzte  Formen  oder  Profile, 
nicht  gelocht,  gebohrt  oder  weiter  be- 
arbeitet als  gewalzt,  nicht  anderweit 
vorgesehen per  Tonne  I 

„      „  n 

Gesamteinfuhr 1066 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    565 

Deutschland 248  (279) 

Großbritannien 266 

Nr.  383.  Rohrschienen  von  Eisen  oder  Stahl, 
geschnitten  oder  in  Rinnenform,  ge- 
walzt     I 

II 

Gesamteinfuhr 888 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    869 

Großbritannien 17 

Deutschland  ...'....        0,8(347) 

Nr.  416.  Draht  aus  Metallen  aller  Art    ...    I 

II 

Gesamteinfuhr 245 

davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .     160 

Deutschland 47  (175) 

Großbritannien 36 

Nr.  423.    Schlittschuhe  aller  Art I 

II 

Gesamteinfuhr 51 

davon  aus: 

Deutschland 36 

den  Vereinigten  Staaten    .      13 


4,25 

6 

7 

4,7 

7 

5 

5 

5 

3,3 

5 

15 

I7V2 

20 

13 

20 

22V2 

32V2 

35 

23,3 

35 

9,3 
9,3 


6,7 
6,7 


27 

27 


46,7 
46,7 
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in  Prozenten  des  Wertes 


Nr.  557.    Woll-  und  Kammgarne    nicht    ander- 
weit vorgesehen I 

II 

G-esamteinfuhr 160 

davon  aus: 

Crroßbritannien 119 

Deutschland 39  (121) 

Nr.  568.    Wollene  Unterhemden,  Unterbein- 
kleider und  Wirkwaren,   nicht  ander- 
weit vorgesehen I 

II 

Gesamteinfuhr 407 

davon  aus: 

Großbritannien 297 

den  Vereinigten  Staaten    .      50 
Deutschland 48 

Nr.  568  a.  Socken  und  Strümpfe  aller  Art  .    .    I 

II 
Gesamteinfuhr:     1.    baum- 
wollene Strümpfe  ...    314 
davon  aus: 

Deutschland 155 

Großbritannien 127 

Gesamteinfuhr:    2.  wollene 

Strümpfe 1120 

davon  aus: 

Großbritannien 1035 

Deutschland 65 

Nr.  593.   Eisenbahnwagen  oder   andere  Wagen, 

offene  Güterwagen I 

II 
Gesamteinfuhr   (Teile    von 
Eisenbahnwagen)   .    .    .    335 
davon  aus: 
den  Vereinigten  Staaten    .    234 

Deutschland 70  (82) 

Großbritannien 30 


20 
20 


22V2 
23,3 


25 
23,3 


27V2 


30 


32V. 


20 
20 


30 
30 


35 
35 


27V2 


35 

35 


30 
30 


40 
40 


46,7 
46,7 


46,7 
46,7 


40 

40 
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V.  Der  neue  Generaltarif  ist  liölier  als  der  frühere. 


V4      , 

11 

'u 

1 

'S:« 

11 

II 

in  Prozenten 

des  Wertes" 

Nr.  523. 

Gewebe  aus  Baumwolle, 

bedruckt  oder 

gefärbt,  nicht  anderweit 

vorgesehen  I 

25 

30 

32V2 

42,8 

II 

23,3 

— • 

35 

46,7 

Gesamteinfuhr  .    .    .    .    . 

.  3608 

davon  aus: 

Großbritannien.    .    .    .    . 

.  3020 

den  Vereinigten  Staaten 

.    480 

Frankreich. 

.      47 

Deutschland 

.      35  (46) 

Nr..  624. 

Spielzeug  aller  Art  .    .    . 

.    .    .    .    .    I 

20 

27V2 

30 

40 

* 

II 

23,3 

— 

35 

46,7, 

Gesamteinfuhr 

.    362 

davon  aus: 

Deutschland 

.    183  (20'1) 

den  Vereinigten  Staaten 

.     115 

Großbritannien  .    .    .    .    . 

.      32 

Frankreich  ...... 

.      13 

Der   bisherige   Wertzoll   ist   in   einen    Gewichtszoll   um- 
gewandelt worden   bei: 

Nr.  388.    Eiserne     und     stählerne     Eisenbahn- 
stangen   und    -Schienen    jeder    Form 

per  Tonne     I        2  2,75         3  4 

,,.         „       n        20  —  30  40 

Gesamteinfuhr  .   ....    .1197 

davon  aus : 

Großbritannien 659 

Deutschland 6  (350) 


Kapitel  VII. 

Der  wirtschaftliche  Aufschwung  Kanadas 
in  den  letzten  Jahrzehnten.*) 

Sir  Wilf  Laurier,  der  langjährige  Premierminister  der 
Dominion  of  Canada,  hat  gelegentlich  die  kühne  Prophezeiung  ge- 
wagt, daß  Kanada  in  50  Jahren  die  Entwicklung  durchmachen 
werde,  die  die  Vereinigten  Staaten  in  hundert  Jahren  erlebt  hätten. 
Damit'  gibt  er  nur  einer  weitverbreiteten  Überzeugung  seiner 
Landsleute  Ausdruck.  In  der  Tat  ist  die  Entwicklung  von 
Landwirtschaft  und  Industrie  im  Zeitalter  des  Dampfes  und 
der  Elektrizität  soviel  schneller,  als  sie  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  den  Vereinigten  Staaten  sein  konnte,  daß  man  in 
Kanada  vielfach  glaubt,  es  noch  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts 
auf  eine  Bevölkerung  von  nicht  weniger  als  100  Millionen  bringen 
zu  können.  Groß  und  fruchtbar  genug  wäre  das  Land  auch 
für  eine  solche  Riesenbevölkerung.  Der  ganze  Flächenraum  der 
Dominion  beläuft  sich  auf  3730000  Quadratmeilen  (2400  Millionen 
acres),  das  ist  etwas  mehr,  als  der  ganze  Flächeninhalt  der 
Vereinigten  Staaten  und  nicht  viel  weniger  als  derjenige  Europas. 
Selbst  wenn  man  davon  1300  Millionen  acres  in  Abzug  bringt, 
die  auf  den  vegetationslosen  Norden  oder  auf  Land  strecken  ent- 
fallen, die  vorläufig  für  die  Besiedelung  nicht  in  Frage  kommen, 


•)  Zur  weiteren  Information  über  die  wirtschaftHchen  Verhältnisse 
Kanadas  sei  insbesondere  auf  zwei  ausgezeichnete  Denkschriften  aufmerksam 
gemacht:  1.  Eichard  Grigg  (enghscher  Handelssachverständiger),  „Report 
upon  the  Conditions  and  Prospects  of  British  Trade  in  Canada",  London 
lfl07 :  2.  S.  Altmann  (österreichischer  Exportvertreter  für  Kanada),  „Kanada", 
Wien  1907. 

Auch  die  neuen  Konsulatsberichte  verschiedener  ausländischer  Staaten, 
besonders  der  Union,  Österreich-Ungarns  und  Frankreichs,  bieten  oft 
schätzenswertes  Material  für  den  Interessenten.  Dagegen  ist  ein 
deutscher  Konsulatsbericht  schon  seit  drei  Jahren  nicht  mehr 
erschienen.  Der  letzte  behandelt  die  Jahre  1903/4  und  bietet  eine  sehr 
summarische  Betrachtung  über  die  Wirkungen  des  damals  eben  aus- 
gebrochenen Zollkrieges.  Es  muß  auffallen,  daß  auch  sonstige  amtliche 
deutsche  Berichte,  die  nicht  rein  statistischer  Natur  sind,  über  dieses 
für  unsern  Export  nicht  unwichtige  Land  seit  dieser  Zeit  vollkommen 
fehlen. 
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so  bleibt  doch,  eine  Fläche  von  ca.  1100  Millionen  acres,  ein 
Gebiet  mit  jungfräulichem  Boden  und  günstigen  klimatischen 
Verhältnissen,  die  denen  der  nordamerikanischen  Prärien  in 
nichts  nachstehen,  mit  einem  ungeheuren  Reichtum  von  Wasser- 
straßen, Wäldern  und  Bodenschätzen,  deren  Ausbeute  noch  längst 
nicht  vollständig  in  Angriff  genommen  worden  ist. 

Dieses  Land  der  Zukunft  wird  von  einer  gewerbefleißigen 
Bevölkerung  bewohnt,  die  im  Jahre  1906  allerdings  erst  6Y2 
Millionen  Köpfe  zählte,  seit  kurzem  aber  in  raschem  Wachstum 
begriffen  ist.  Wie  aus  der  folgenden  Statistik  hervorgeht,  weist 
das  Tempo  der  Bevölkerungszunahme  besonders  in  dem  letzten 
Jahrfünft  eine  außerordentliche  Beschleunigung  auf: 

Bevölkerung  Kanadas  in  den  Jahren  1868 — 1906: 

Jahr.  Einwohner. 

1868  3  371  000 

1871  3  485  000 

1881  4  324  000 

1891  4  833  000 

1901  5  371000 

1906  6  444  000 

Die  Zunabme  in  den  letzten  fünf  Jahren  in  Höhe  von 
über  einer  Million  war  also  ebenso  groß,  als  in  den  vorgebenden 
20  Jahren.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aus  der  von  Jahr 
zu  Jahr  wachsenden  Einwanderung,  die  seit  1900  von  der 
kanadischen  Regierung  mit  reichlichen  Mitteln  gefördert  wird. 
Gegenwärtig  werden  für  „taugliche"  Einwanderer  die  gleichen 
Prämien  von  4,86  Dollar  für  jeden  Erwachsenen  und  2,43  Dollar 
für  jeden  Minderjährigen  ohne  Unterschied  der  Nationalität  ge- 
zahlt —  während  früher  Engländer,  Schotten  und  Irländer  weit 
höher  bewertet  wurden  — ;  doch  erstreckt  sich  diese  Begünsti- 
gung außer  auf  Großbritannien,  nur  auf  Belgien,  Dänemark^ 
Deutschland,  Finland,  Frankreich,  Holland,  Norwegen,  Österreich- 
Ungarn,  die  Schweiz  und  Deutschrußland. 

Weiter  übt  das  Heimstättengesetz  eine  große  Anziehungs- 
kraft auf  Einwanderer  aus.  Danach  wird  jedem  Einwanderer 
über  18  Jahre  ein  Areal  von  160  acres  kostenlos  zur  Bewirt- 
schaftung übergeben,  das  nach  Verlauf  von  3  Jahren  unter  ge- 
wissen Bedingungen  sein  Eigentum  werden  kann. 
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Die  Zahl  der  Einwanderer  stieg  von  50  COO  im  Jahre  1901 
in  den  folgenden  Jahren  auf  67  000,  128  000,  130  000,  146  000, 
189  000  und  288  000  im  Jahre  1907,  d.  h.,  die  Einwanderung 
betrug  in  dem  letzten  Jahre  reichlich  4  %  der  Bevölkerung, 
während  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  V*  %  ^^smachte. 
Dabei  ist  die  Qualität  der  Einwanderer  zweifellos  er- 
heblich besser  als  diejenige  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Heute  nimmt  Kanada  fast  ausschließlich  germanische 
Einwanderer  bester  Qualität  auf,  während  die  Vereinigten  Staaten 
immer  mehr  von  einer  minderwertigen  süd-  und  osteuropäischen 
Einwanderung  überschwemmt  werden:  Kanada  hat  auch  keine 
^Negerfrage.  Der  Nationalität  nach  wanderten  im  Jahre  1906 
ein:  65  000  Engländer,  15  000  Schotten,  5000  Iren,  63  000  aus 
den  Vereinigten  Staaten,  7900  Italiener,  3300  Russen,  1800 
Deutsche.  Dagegen  hat  die  Einwanderung  aus  China  seit  der 
Einführung  der  Kopfsteuer  in  Höhe  von  500  Dollar  fast  ganz 
aufgehört,  und  diejenige  aus  Japan  ist  neuerdings  stark  ein- 
geschränkt worden.  Abgesehen  von  China  muß  jeder  Ein- 
wanderer aus  Asien  einen  Barbetrag  von  200  Dollar  nachweisen, 
eine  Vorschrift,  die  sich  hauptsächlich  gegen  die  ostindi-chen 
Kulis  richtet,  die  als  englische  Untertanen  gleiche  Rechte  mit 
den  Kanadiern  in  A.nspruch  nehmen. 


Einwanderung  nach  Kanada  in  den  Jahren  1899 — 1906. 


In  1000 

Köpfer 

l: 

Aus: 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

dem  Vereinigten  Königreich 
den  Vereinigten  Staaten  . 
andern  Staaten     .    .    .    .    . 

10,7 
11,9 
21,9 

5,1 

8,5 

10,2 

11,8 
17,9 
19,3 

17,2 
26,3 
23,7 

41,7 
49,4 
37,- 

50,3 
45,2 
34,7 

65,3 
43,5 
37,3 

86,7 
57,9 
44,3 

Insgesamt  .   .    . 

44,5 

23,8 

4^,1 

67,3 

128,3 

130,3 

146,2 

189,- 

Bemerkenswert  ist  der  große  Anteil,  den  das  Vereinigte 
Königreich  und  die  Vereinigten  Staaten  an  der  Gesamtein- 
wanderung haben,  sowie  das  rasche  Anwachsen  des  Zustromes 
aus  beiden  Ländern.  Das  Vereinigte  Königreich  steht  dabei 
weitaus  an  der  Spitze,  und  im  Jahre  1907  dürfte  sein  Anteil 
an  der  Gresamtein Wanderung    höher    sein,    als    in    irgend    einem 
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Vorjahre.  Natüi^lich  ist  der  ständig  wachsende  Einwanderer- 
strom einer  der  wichtigsten  Faktoren  für  die  Prosperität 
Kanadas,  da  er  unentbehrlich  ist  für  die  schnelle  Erschließung 
seiner  Hilfsquellen.  Dazu  bringen  die  neuen  Ansiedler  insge- 
samt recht  erhebhche  Kapitalien  ins  Land;  so  wurden  z.B.  für 
1906  von  den  eingewanderten  Farmern  schätzungsweise  Werte 
in  Höhe  von  9  200  000  Dollar  mitgebracht,  wovon  nicht  weniger 
als  7  160  000  Dollar  auf  Ansiedler  aus  den  Vereinigten  Staaten 
entfielen.  Außerdem  nimmt  der  direkte  Zufluß  von  aus- 
ländischem Kapital,  besonders  aus  der  Union,  von  Jahr  zu  Jahr 
größere  Dimensionen  an,  doch  fehlt  hier  jede  Statistik  für  eine 
auch  nur  annäherungsweise  Bewertung.  Die  amerikanischen 
Kapitalsanlagen  beschränken  sich  keineswegs  auf  die  Landwirt- 
schaft, sondern  haben  sich  in  noch  höherem  Grade  den  kanadi- 
schen Industrien  zugewandt,  sowohl  in  selbständigen  Unter- 
nehmungen, wie  in  G-ründungen  von  Filialen  und  Beteilig  an  gen. 
Von  sachverständiger  Seite  wird  berechnet,  daß  gegenwärtig 
122  leitende  amerikanische  Syndikate  Zweigstellen  in  Kanada 
errichtet  haben;  allein  in  Montreal  soll  gegen  75  Millionen 
Dollar  amerikanisches  Kapital  angelegt  sein. 

Vor  einem  Jahre  zählte  man  bereits  130  amerikanische 
Unternehmungen,  zumeist  Filialen,  deren  Gründung  durch  Zoll- 
schwierigkeiten veranlaßt  wurde;  davon  gehören  ^ö  der  Metall- 
branche und  Yö  der  Holzverarbeitungsindustrie  an.  Es  läßt 
sich  nicht  verkennen,  daß  unter  diesen  Umständen  die  ja  schon 
lange  befürchtete  Gefahr  einer  allmählichen  Amerika- 
nisierung der  Dominion,  die  gerade  für  Deutschland 
recht  unerwünscht  wäre,  nicht  so  ganz  von  der  Hand 
zu  weisen  ist. 

Die  allgemeine  Wohlhabenheit  kommt  darin  zum  Aus- 
druck, daß  schon  jetzt  die  Bevölkerung  Kanadas  derjenigen  der 
reichen  Union  nicht  nachsteht.  Eher  das  Gegenteil  ist  der  Fall. 
So  schätzt  Sir  Richard  Giffen  den  Reichtum  Kanadas  auf  etwa 
1000  M  pro  Kopf  und  denjenigen  der  Vereinigten  Staaten  nur 
auf  700  M.  Einen  ungefähren  Gradmesser  für  die  außerordent- 
liche Zunahme  des  Nationalwohlstandes  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten   bieten    die    schnell    wachsenden    Summen    der    Bank- 
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depositen  und  Spareinlagen,   die  in  dem  Zeitraum  von  1877  bis 
1907  eine  Vermehrung  von  über  900  7o  erfahren  haben. 


1877 
1887 
1897 
1907 


"Wechseldiskontierung  Bankdepositen  Spareinlagen 

Dollar  Dollar  Dollar 

.       126  222  470  62  129  706  7  470  630 

.       169  357  326  107  154  483  40  832  275 

.       226  960  482  201141688  48  934  975 

.       639  970  696  589  459  889  61493  671 


Die  wichtigste  Erwerbsquelle  ist  ungeachtet  der  starken 
industriellen  Entwickelung  nach  wie  vor  die  Landwirtschaft. 
Insgesamt  leben  nach  dem  Zensus  von  1901  auf  dem  Land 
62,4  7oj  in  der  Stadt  immerhin  schon  37,6  7o,  ein  Verhältnis, 
das  natürlich  in  den  einzelnen  Provinzen  sehr  verschieden  ist. 
Den  stärksten  Prozentsatz  weist  die  städtische  Bevölkerung 
naturgemäß  in  den  alten  Ostprovinzen  Quebec  (39,8  7o)  und 
Ontario  (42,9  7o)  auf,  in  denen  auch  die  Industrie  so  gut  wie 
ausschließlich  konzentriert  ist;  sehr  hoch  ist  auch  der  Anteil  in 
Britisch-Columbien  (50,4  ^o)-  Bisher  werden  nach  dem  letzten 
Zensus  von  1901  nur  ca.  30  Millionen  acres  für  den  Feldbau 
ausgenützt,  etwa  19  Millionen  waren  mit  Feldfrüchten  bebaut 
und  11  Millionen  wurden  als  Weideland  benutzt.  Es  liegen 
aber  nach  Angaben  von  Sachverständigen  gegen  250  Millionen 
acres  zum  Weizenbau  geeigneten  Bodens  noch  unerschlossen  da, 
so  daß  Kanada  nach  Fertigstellung  der  zweiten  und  dritten 
interkontinentalen  Eisenbahn  (der  Grand  Trunc  Eailway  und 
der  Canadian  Northern  Eailway)  einer  der  größten  landwirt- 
schaftlichen Mittelpunkte  der  Welt  sein  wird.  Besonders 
die  schnelle  Erschließung  der  fruchtbaren  l!^ordwestprovinzen 
Manitoba,  Saskatschewan  und  Alberta  läßt  den  Wert  der  land- 
wirtschaftlichen Produktion  rasch  steigen  und  liefert  von  Jahr 
zu  Jahr  wachsende  Überschüsse  für  den  Weltmarkt;  die  Aus- 
fuhr landwirtschaftlicher  Produkte  stieg  von  12,8  Millionen 
Dollar  im  Jahre  1868  auf  33  Millionen  Dollar  im  Jahre  1898 
und  54  Millionen  im  Jahre  1906.  Davon  bildet  Weizen  den 
Hauptbestandteil  mit  33,6  Millionen  Dollar  —  wovon  30,2  Mil- 
lionen allein  nach  England  gehen.  Die  Bevölkerung  dieser  drei 
Provinzen,  der  Kornkammern  Amerikas,  hat  sich  in  den  Jahren 
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1901—1906  von  419  000  auf  806  000  vermehrt,  und  in  dem 
gleichen  Zeitraum  ist  die  gesamte  Anbaufläche  der  Haupt- 
getreidearten in  diesen  Provinzen  von  rund  3V2  Millionen  acres 
auf  annähernd  8  Millionen  angestiegen,  hat  sich  also  in  6  Jahren 
mehr  als  verdoppelt.  Der  Weizenertrag  Kanadas  steht  noch 
hinter  dem  der  Vereinigten  Staaten  zurück,  wächst  aber  der- 
artig, daß  er  ihn  vielleicht  in  20 — 30  Jahren  übertroffen  haben 
wird.  Die  Durchschnittsergiebigkeit  des  Weizens  in  den  Ver- 
einigten Staaten  beträgt  15  Busheis  pro  acre,  in  dem  Dominion 
aber  20—30  Busheis.  In  den  Vereinigten  Staaten  gibt  es  kein 
freies  Land  mehr  und  die  Farmen  sind  teuer,  während  in 
Kanada  noch  eine  Menge  freien  Landes  zu  haben  ist.  Welch 
schnell  wachsende  Bedeutung  der  kanadische  Weizen  auf  dem 
Weltmarkte  spielt,  geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor. 

In  den  Kalenderjahren  hatten  an  Weizen  exportiert: 
In  tausenden  Quarters: 


1907 

1906 

1905 

1904 

Vereinigte  Staaten 

Kanada  

Rußland 

Balkanstaaten 

Argentinien      

20  000 
6  700 

11231 
f)  445 

13  081 
4  827 
3  659 
1720 

16  000 
5  273 

15  562 
8  723 

11380 

3  614 

4  000 
1254 

8  700 
3  300 

21000 

9  300 
14  100 

6  300 

3  500 

800 

7  900 
3  200 

20  000 
5  900 

11700 

Indien 

Australien 

9  200 

4  700 

Nordafrika  etc 

1600 

zusammen  .    .    . 

67  663 

65  356 

67  100 

64  200 

Die  kanadische  Landwirtschaft  wird  in  neuerer  Zeit  immer 
mehr  in  Verbindung  mit  Viehzucht,  Meierei  und  Obstkultur  be- 
trieben, wodurch  die  Rentabilität  erheblich  gesteigert  wird.  Vor 
allem  gewinnt  die  Viehzucht  immer  mehr  an  Bedeutung,  und 
in  kurzem  dürfte  Kanada  zusammen  mit  Argentinien 
einer  der  wichtigsten  Lieferanten  von  animalischen 
Produkten  auf  dem  Weltmarkte  sein.  Die  Ausfuhr  von 
Tieren  und  tierischen  Produkten  ist  am  "  schnellsten  ge- 
wachsen,   sie  stieff  von  6,8  Millionen  Dollar  im  Jahre  1868  auf 
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44,3  Millionen  Dollar  im  Jahre  1898  und  66,4  Millionen  Dollar 
im  Jahre  1906,  wovon  England  allein  für  32,7  Millionen  Dollar 
aufnahm.  Unter  den  animalischen  Produkten  spielt  Käse  die 
Hauptrolle,  von  dem  die  Provinz  Ontario  allein  zweimal  so  viel 
exportierte  wie  die  Vereinigten  Staaten.  Auch  dieses  Produkt 
geht  so  gut  wie  ausschließlich  nach  Großbritannien,  das  im 
Jahre  1906  für  24,3  Millionen  Dollar  (Gresamtexport  24,4  Millionen) 
konsumierte.  Auch  Butter  kann  jetzt  dank  den  von  der  Re- 
gierung eingerichteten  Kühlspeichern  selbst  aus  den  weit  vom 
Meere  abgelegenen  Landstrichen  nach  Europa  verfrachtet  werden. 
England  allein  kaufte  im  Jahre  1906  für  6,8  Millionen  Dollar 
kanadische  Butter  (Gresamtexport  7  Millionen);  es  kaufte  ferner 
Speck  und  Schinken  für  11  Millionen  Dollar  (Gesamtexport 
11,6  Millionen),  und  kanadisches  Rindfleisch  wird  seit  langem 
auf  dem  englischen  Markte  besonders  geschätzt  (Ausfuhr  von 
lebenden  Rindern  11,6  Millionen  Dollar,  davon  nach  England 
11  Millionen). 

Ein  großer  Teil  des  Bodens  im  östlichen  und  südlichen 
Kanada  eignet  sich  vortrefflich  für  den  Obstbau.  Im  ganzen 
wurden  im  Jahre  1906  für  4,8  Millionen  Dollar  frische  und 
eingemachte  Erüchte  exportiert,  davon  nach  England  für 
3,7  Millionen.  Ebenso  gedeihen  in  allen  Piovinzen  aufs  beste 
die  verschiedensten  Gartengemüse,  wie  Bohnen,  Erbsen,  Kraut- 
pflanzen. 

Die  Fischereien  an  der  Mündung  des  St.  Lorenzstromes 
und  in  den  seichten  Gewässern,  die  Neuschottland  und  Neu- 
fundland umgeben,  sind  seit  Jahrhunderten  die  ergiebigsten  der 
Welt.  Der  jährliche  Fang  hat  einen  Wert  von  mehr  als 
20  Millionen  Dollar,  und-  die  Lachsfischerei  wirft  allein  jährlich 
6  Millionen  Dollar  ab.  Von  der  Gesamtausfuhr  in  Höhe  von 
8,5  Millionen  Dollar  wurden  im  Jahre  1906  für  6,1  Millionen 
Dollar  nach  Großbritannien  exportiert. 

Durch  seinen  kolossalen  Waldreichtum  ist  Kanada  so- 
wohl in  bezug  auf  Bauholz,  wie  Holzstoff,  Papier  und  andere 
Holzerzeugnisse  ein  ernster  Mitbewerber  der  Holz  produzierenden 
Länder  Europas  geworden.  Man  schätzt  die  gesamte  kanadische 
Waldfläche  auf  1  300  000  englische  Qaadr atmeilen,  das  ist  mehr 


—    79     ~ 

als  ein  Drittel  der  Gesamtfläche,  wovon  der  bei  weitem  größte 
Teil  sich  im  Besitze  des  Staates  und  der  Provinzen  befindet. 
Bald  dürfte  Kanada  eine  führende  Stellung  in  der  Holz- 
stoff- und  Papierfabrikation  erreichen,  denn  die  Bestände 
an  gutem  Fichtenholz  sind  unerschöpflich  und  gewaltige  Wasser- 
kräfte stehen  zur  Verfügung.  Infolge  der  stark  erhöhten  Bau- 
tätigkeit, besonders  im  Nordwesten,  werden  seit  Jahren  im  Lande 
selbst  für  zirka  60  Millionen  Dollar  Holz  konsumiert,  was  zu- 
sammen mit  der  für  das  Jahr  1906  nachgewiesenen  Ausfuhr  im 
Werte  von  43  Millionen  Dollar  einen  Gresamtwert  der  forst- 
wirtschaftlichen Produktion  von  über  100  Millionen  Dollar  er- 
gibt. Der  bisherigen  Devastierung  der  Wälder  sucht  die  Re- 
gierung   neuerdings   durch  strenge  Forstgesetze  Einhalt  zu  tun. 

Der  Reichtum  Kanadas  an  Mineralschätzen  aller  Art 
ist  unerschöpflich,  und  noch  sind  diese  nur  erst  teilweise  be- 
kannt. Fast  jedes  Jahr  werden  neue  mächtige  Lager  von  Edel- 
metallen, Eisen-  und  sonstigen  Metallerzen,  von  Kohlen,  Salz  usw. 
entdeckt.  Im  Klondykedistrikt  breiten  sich  in  früher  ungeahnter 
Ausdehnung  Goldminen  aus,  von  denen  man  sich  enorme  Er- 
trägnisse verspricht.  Besser  bekannt  und  äußerst  ergiebig  sind 
die  Goldminen  von  Britisch-Kolumbia  und  die  neuentdeckten 
Goldfelder  des  Rainy  Ri verdistriktes  im  nördlichen  Ontario. 
Im  Kobaltdistrikt  des  Staates  Ontario  wurden  im  Jahre  1903/04 
Silberminen  entdeckt,  welche  sich  als  die  ergiebigsten  der  Erde 
erweisen.  Das  Erz  führt  durchschnittlich  3 — 4000  Unzen  Silber 
auf  die  Tonne. 

Die  Kohlenproduktion  Kanadas  ist  auf  gleicher  Stufe 
mit  seiner  Edelmetallerzeugung.  Immense  Kohlenfelder  er- 
strecken sich  über  Neuschottland,  die  kanadischen  Territorien 
und  Britisch-Kolumbia.  Diese  Provinz  ist  dazu  bestimiut, 
die  ganze  nordamerikanisdie  Küste  des  Stillen  Ozeans  mit 
Kohlen  zu  versehen,  schon  jetzt  gewinnt  man  dort  jährlich 
1000  000  Tonnen.  Der  in  Neuschottland  erzielte  Ertrag  beläuft 
sich  auf  ca.  2  500  000  Tonnen  jährlich. 

In  Alberta  gibt  es  Kohlenfelder  über  ein  Areal  von 
65  000  Quadratmeilen.  Die  Ergiebigkeit  eines  Teiles  dieser 
Felder    wird    auf  4Y2  bis  9  Millionen  Tonnen  pro  Quadratmeile 
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geschätzt.  Der  Qualität  nach  herrschen  Braunkohlen  und 
bituminöse  Kohlen  vor.  Grroße  Lager  von  Anthrazitkohlen 
finden  sich  in  den  Rocky  Mountains,  so  daß  bei  niedrigen 
Frachtenpreisen  nach  den  besiedelten  Gegenden  des  Nordwestens 
und  billigen  Kohlen  am  Minenschacht  die  Brennmaterialfrage 
im  westlichen  Kanada  ohne  Inanspruchnahme  der  Waldungen 
gelöst  werden  kann. 

Die  wichtigsten  Fundstätten  für  Eisen  sind  Britisch- 
Kolumbia  und  Ontario.  Ontario  hat  in  seinen  Mckelminen  von 
Susbury  einen  Mineralschatz  wie  kein  zweites  Land  auf  dem 
Kontinent.  Fachleute  haben  berechnet,  daß  650  000  000  Tonnen 
dieses  Erzes  in  Sicht  sind.  In  Ontario  werden  auch  Petroleum 
und  Salz,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Asbest,  G-raphit,  Glimmer  etc.  etc. 
in  verschiedenen  Quantitäten  gewonnen. 

Der  Gesamtwert  der  Mineralienerzeugung  Kanadas  erreichte: 
im  Jahre  1891     ...     18  698  000  Dollar, 
„        „       1901     .     .     .     66  339  000        „ 
„        „       1906     .     .     .     69  525  000        „ 

Die  folgende  Tabelle  läßt  erkennen,  welch  enormen  Auf- 
schwung die  Produktion  der  wichtigsten  Mineralien  seit 
dem  Jahre  1891  erfahren  hat. 


1891 

1901   1 

in 

1000  Doli 

930 

24  128 

409 

3  265 

2421 

4  594 

1226 

6  096 

3 

2  249 

999 

1259 

7195 

13  233 

142 

392 

1010 

1008 

1906 


Gold 

Silber 

Nickel 

Kupfer     .    .    .    .    . 

Blei 

Asbest 

Kohlen  und  Koks 

Eisenerz 

Petroleum  .    .    .    . 


14  610 

3  617 

7  550 

7  497 

2  676 

1  .)03 

17  520 

424 

856 


Dasselbe  erstaunliche  Wachstum  zeigen  die  Werte  der 
Gesamtproduktion  der  hauptsächlichsten  land-,  vieh- 
und  forstwirtschaftlichen  Fabrikate  in  den  letzten  5  Jahren. 
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Jahreserzeugung 
von   landwirtschaftlichen  Produkten: 


1900     I     1905 
in  Millionen  Dollar 


Butter  und  Käse 

Fleisch  waren 

Bau-  und  Nutzholz 

Leder,  gegerbt  und  bearbeitet 
Mehl  und  Mühlenprodukte 
Sämereien . 


29,4 
22,2 
61,5 

12- 

31,8 


32,4 

27,2 
90,— 
15,5 
56,7 
2- 


Die  Produkte  der  Land-  und  Viehwirtschaft  machen  nicht 
weniger  als  die  Hälfte  der  Gesamtausfuhr  aus,  diejenige  der 
Forstprodukte  Ye  und  der  Minenprodukte  ebenfalls  Ye. 


Ausfuhr 
in  Millionen  Dollar  in  den  Jahren: 


Von: 


1895 

1900 

1906 

6,9 

24,5 

35,4 

10,6 

11,1 

16,- 

23,5 

29,6 

38,8 

34,3 

56,1 

66,4 

15,7 

27,5 

54,- 

7,7 

14,2 

24,5 

1907 


Minen  Produkten 

Fischereiprodukten     ....     •  .    . 

Forstprodukten 

Tieren  und  tierischen  Produkten  . 
Landwirtschaftlichen  Erzeugnissen 
Fabrikaten 


34,1 
13,7 
45,8 
67,8 
49,5 
26,2 


Auf  der  G-rundlage  dieser  natürlichen  Bodenschätze  hat  sich 
eine  blühende  Industrie  entwickelt,  die  fast  ausschließlich  in 
den  alten  Ostprovinzen  Quebec  und  Ontario  zentralisiert  ist.  Zu 
den  prosperierenden  Industrien,  die  auch  die  jetzige  Krise  gut 
überstehen,  gehören  u.  a.  die  Baumwollspinnereien  und  -Webereien, 
die  Papier-  und  Lederbranche,  die  Holzbearbeitungsindustrie,  die 
Gummi-  und  die  Kantschukfabrikation,  die  Bekleidungsindustrie, 
ebenso  die  zahlreichen  Getreidemühlen  in  Westkanada.     Dagegen 


82 


ist  die  durch  Protektionismus  und  Subventionen  hochgezüchtete 
Metallbranche,  namentlich  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  infolge 
der  wirtschaftlichen  Depression  allgemein  notleidend  geworden, 
sie  mußte  ihre  Betriebe  stark  reduzieren,  und  die  Bankrotte 
nehmen  noch  ständig  zu.  Dadurch  wird  die  gesamte  wirtschaft- 
liche Lage  der  östlichen  Provinzen  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Der  Gesamtwert  der  industriellen  Produktion  hat  sich  seit  1891 
nahezu  verdoppelt,  während  die  Zahl  der  Unternehmungen  nur 
unbedeutend  zugenommen  hat,  eine  Erscheinung,  die  der  schnell 
fortschreitenden  Kartellierung  und  Vertrustung  der  Industrie 
zuzuschreiben  ist. 


Industrielle  Unternehmungen  und  industrielle 
Erzeugung  in  den  Jahren  1891 — 1906. 


1891 


1901 


1906 


Prozentuale 
Zunahme 


Zahl  der  Unternehmungen 
Wert  der  Produkte  .    .    .    . 


14  065 

368  MilL 

Dollar 


14  650 

481  Mill. 

Dollar 


15  784 

718  Mill. 

Dollar 


7,7 
49,3 


Im  Jahre  1906  hat  das  Statistische  Amt  der  kanadischen 
Hegierung  eine  Aufstellung  über  den  jetzigen  Stand  und  die 
Jahresproduktion  der  einzelnen  Industriezweige  veröffentlicht, 
die  einen  Überblick  über  das  gewaltige  Anwachsen  fast  sämt- 
licher Branchen  gibt  und  für  einzelne  Produktionszweige  eine 
Zunahme  von  200 — 300  %  nachweist.  Diese  Statistik  hat  großes 
Aufsehen  erregt,  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten,  da 
einzelne  Industrien,  in  denen  die  Vereinigten  Staaten  auf  dem 
kanadischen  Markte  bisher  das  Monopol  hatten,  sich  ganz  zu 
emanzipieren  scheinen.  Auch  für  die  anderen  Import  Staaten 
macht  sich  die  zunehmende  Konkurrenz  durch  die  heimische 
Produktion  immer  mehr  bemerkbar.  An  der  Spitze  steht  die 
Provinz  Ontario  mit  einer  G-esamtproduktion  von  365  Millionen 
Dollar,  dann  folgt  die  Provinz  Quebec  mit  217  Millionen  Dollar. 
Montreal  ist  die  führende  Fabrikstadt  mit  99  Millionen  Dollar, 
an  zweiter  Stelle  kommt  Toronto  mit  84  Millionen. 
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Jahreserzeugung  von  Fabrikaten 


1900        I        1905 
in  Millionen  Dollar 


BaumwoU  waren .    .    . 

Brot  und  feine  Backwaren      .    .    . 

Draht 

Drogen • 

Druckerei-  und  Buchbinderarbeiten 

Eisen-  und  Stahlwaren 

Elektrische  Apparate 

Elektrische  Kraftanlagen 

Emaillierte  Waren 

Getränke  aus  Malz 

Gießereiprodukte 

Gummiwaren 

Handschuhe 

Hüte  und  Mützen 

Juwelierwaren 

Kleidung 

Landwirtschaftliche  Geräte     .    .    . 

Möbel 

Papier  und  Papierwaren 

Hoch-  und  Schmelzöfenfabrikate  . 

Stiefel  und  Schuhe 

Tabak  und  Tabakfabrikate  .... 

Carriages  und  Wagons 

Cars  und  Gar  Works 

Wollwaren 

Portlandzement 

Zucker 


Man  sieht,  daß  gegenüber  dem  sprunghaften  Vorwärts- 
schreiten der  gesamten  industriellen  Entwicklung  ein  Rückgang 
nur  in  wenigen  Industriezweigen  zu  verzeichnen  ist,  der  indessen 
prozentuell  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Zunahme  im  ganzen 
steht;  ein  Rückgang  erfolgte  z.  B.  bei  Dampfkesseln,  Messerwaren 
und  besonders  Wollwaren.  Aber  alle  Branchen,  die  überhaupt 
eine  Zukunft  auf  dem  nordamerikanischen  Kontinent  haben, 
stehen  auf  der  Aktivseite. 

Diese  glänzende  Entwicklung  kommt  natürlich  auch  in 
einem  entsprechenden  Emporschnellen  der  Exportziffern 
zum  Ausdruck.    Seit  1868  stieg  der  Export  von  Fabrikaten  um 

6* 


12,0 

14,2 

11,6 

16,9 

1,6 

3,9 

1,3 

2,8 

13,0 

19,8 

6,9 

•     0,9 

3,0 

8,9 

2,0 

7,5 

— 

0,3 

6,2 

8,5 

15,2 

24,0 

1,1 

2,3 

1,0 

2,4 

5,8 

9,1 

0,9 

2,3 

24,3 

32,5 

9,5 

12,8 

6,9 

9,0 

4,3 

9,4 

7,0 

28,2 

18,4 

20,2 

11,7 

15,2 

6,6 

8,3 

3,9 

14,4 

7,5 

5,7 

0,7 

2,2 

12,5 

18,2 
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das  lOfache,  nämlich  von  1,5  Millionen  Dollar  auf  16  Millionen 
Dollar  im  Jahre  1906: 

Ausfuhr  von    Fabrikaten   in   den    Jahren  1900  und  1906. 


Fabrikate 


1900 

1906 

in  1000  Dollar 

414 

1278 

251 

1176 

1425 

1597 

(1899:  706) 

1095 

1646 

1816 

3478 

1692 

2497 

1871 

2417 

niclit  nach- 

1917 

gewiesen 

(1903:  431) 

BaumwoUwaren 

Drogen,  Chemikalien,  Tarben 
Eisen  und  Eisenwaren      .    .    . 

Haushaltungsgeräte 

Holzstoff 

Landwirtschaftliche  Geräte  . 
Leder  und  Lederwaren  .  .  . 
Papier 


Die  industrielle  Entwicklung  wird  wie  kaum  in  einem, 
andern  Lande  gefördert  durch  ein  reiches  Netz  von  großen 
Wasserstraßen  und  Kanälen,  an  denen  Kanada  überreich  ist, 
Sie  stehen  zumeist  mit  den  Eisenbahnlinien  in  Verbindung  und 
leisten  namentlich  dem  Getreide-  und  Viehtransport  unschätzbare 
Dienste,  indem  sie  durch  niedrige  Frachtsätze  den  Transport 
verbilligen.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  gegenwärtig  1223  Meilen^ 
und  das  in  Schleusen-,  Hafen-  und  Kunstbauten  investierte 
Kapital  überschritt  im  Jahre  1906  bereits  90  Millionen  Dollar, 
Die  Regierung  ist  bestrebt,  durch  große  x\uf Wendungen  auf 
künstliche  "Wege  die  Zuflüsse  zum  Lorenzstrome,  als  der  Ver- 
kehrszentrale, auf  jede  Weise  zu  vermehren;  sie  hat  auch  seit  1903 
im  Gegensatz  zu  den  Bestrebungen  der  „modernen"  preußischen 
Verkehrspolitik  alle  Kanalabgaben  abgeschafft.  Die  Leistungs- 
fähigkeit des  Kanalnetzes  geht  daraus  hervor,  daß  der  Güter- 
verkehr von  1890 -- 1905  von  2,9  Millionen  Tonnen  auf  9,3  Mil- 
lionen Tonnen  zugenommen  hat,  während  die  Zahl  der  Passagiere 
im  gleichen  Zeitraum  von  129  000  auf  233  000  gestiegen  ist. 

Hand  in  Hand  damit  geht  der  schnelle  Ausbau  der  Eisen- 
bahnen, die  in  Kanada  noch  mehr  als  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Pioniere  der  Kultur  sind.  Sie  erschließen  nicht  nur  jährlich 
neue  fruchtbare  Landstriche  und  bringen  sie  in  Verbindung  mit 
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dem  Weltmärkte,  sondern  sie  sind  auch  zugleich  Unternehmer 
größten  Stils,  die  internationale  Dampferlinien  in  eigene  Regie 
nehmen,  Hotels  errichten  und  große  Bewässerungsanlagen  aus- 
führen. Die  Schnelligkeit  in  dem  Bautempo  dürfte  von  keinem 
anderen  Lande  erreicht  werden,  es  wuchs  die  Länge  der 
Schienenwege  von  1871  — 1906  um  das  10 fache,  nämlich  von 
2700  Meilen  auf  21  300  Meilen  (davon  Staatseisenbahnen  nur 
1738  Meilen).  Schon  jetzt  besitzt  Kanada,  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  berechnet,  mehr  Eisenbahnen  als  irgend  ein  Land 
der  Welt;  es  kommen  z.  B.  in  Kanada  auf  1000  Einwohner 
3^2  englische- Meilen  Eisenbahn,  in  der  Union  nur  2V2  Meilen. 
Passagiere  wurden  1903:  22  148,  1906:  27  990  befördert,  der 
Oüteitransport  stieg  von  47  373  000  t  im  Jahre  1903  auf 
57  966  000  t  im  Jahre  1906.  Die  Bruttoeinnahmen  betrugen 
1903:  96  064  000  Dollar  und  1906:  125  322  000  Dollar.  Der 
weitaus  größte  Teil  entfällt  auf  die  drei  interkontinentalen 
Eisenbahnen:  die  wegen  ihrer  musterhaften  Riesenorganisation 
vielgerühmte  Canadian  Pacific  Railway,  mit  8500  Meilen,  die 
noch  im  Bau  begriffene  Grrand  Trunk  Railway  mit  3100  Meilen 
und  die  erst  im  April  1906  konzessionierte  Canadian  Northern 
Railway  mit  2400  Meilen.  Die  schon  im  Jahre  1885  vollendete 
Canadian  Pacific  Railway  beschäftigt  jetzt  ca.  50  000  Menschen ; 
sie  erhielt  von  der  Regierung  eine  Subvention  von  insgesamt 
62  Millionen  Dollar  und  für  25  Millionen  acres  freies  Land. 
Die  Grand  Trunk  Railway  ist  dazu  bestimmt,  den  Produkten 
des  Westens  eine  ständige  Verbindung  mit  den  kanadischen 
Häfen  zu  sichern,  ohne  dabei  den  Boden  Canadas  zu  verlassen. 
Sie  wird  Montreal  mit  Alaska  (Klondyke)  verbinden,  die  End- 
station wird  Prince  Rupert  heißen  und  200  Meilen  nördlich  von 
Vancouver  liegen.  Natürlich  sind  Staat  und  Bundesregierungen 
■erheblich  an  den  hohen  Kosten  beteiligt.  Die  Gresamtlänge  der 
Hauptlinie  von  Halifax  bis  zum  Stillen  Ozean  beträgt  ungefähr 
6100  km,  deren  Kosten  auf  620  Millionen  Francs  veranschlagt 
werden.  Der  östliche  Teil  von  Monkton  bis  Winnipeg  ist 
1800  englische  Meilen  lang. 

Der  Ausbau  all  der  zahlreichen  projektierten  Linien  wird 
in  den  nächsten  Jahren  außerordentliche  Dimensionen  annehmen, 
und  kein  anderes  Land  der  Welt  dürfte  in  den  kommen- 
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den  Jahren  ähnlich  kolossale  Investitionen  in  Eisen- 
bahnen machen.  Diese  Bautätigkeit  muß  nicht  nur  für  die 
kanadische  Eisen-  und  Stahlindustrie,  sondern  auch  für  diejenigen 
der  Importstaaten  von  größter  Bedeutung  werden.  So  schätzt 
der  österreichische  Sachverständige  Altmann  allein  den  Bedarf 
für  den  Weiterausbau  der  Grand  Trunk  Pacific  Railway  auf 
10  Millionen  Schwellen,  500000 1  Schienen,  42  Millionen  Schrauben» 
5  Millionen  Schließen,  272  Millionen  Metallstäbe  und  für  viele 
Millionen  andere  Materialien.  Die  drei  transkontinentalen  Eisen- 
bahnen kündigten  Frühjahr  1908  an,  daß  sie  allein  in  diesem 
Jahre  ca.  50  Millionen  Dollar  für  neue  Schienenwege  ausgeben 
wollen,  und  schon  diese  [N'achricht  trug  wesentlich  dazu  bei, 
belebend  auf  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  einzuwirken.  Man 
kann  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  daß  besonders  die 
Einfuhr  von  Eisen-  und  Stahlwaren  in  den  nächsten 
Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung  nehmen  wird,  und 
es  wäre  außerordentlich  zu  bedauern,  wenn  infolge  der  Fort- 
dauer des  leidigen  Zollkrieges  die  deutsche  Industrie  daran  nicht 
ebenso   wie  vor  1903  den  ihr  gebührenden  Anteil   haben    sollte. 

ISTichts  ist  ein  besseres  Zeichen  für  die  schnelle  Zunahme  des 
Wohlstandes  als  der  sich  mehr  und  mehr  fühlbar  machende  Mangel 
an  Eisenbahn-Transportmitteln  und  Transportmöglichkeiten. 

Wie  sehr  der  beispiellos  schnelle  Ausbau  der  Schienenwege 
einem  wirtschaftlichen  Bedürfnis  entspricht,  zeigt  u.  a.  das  ganz 
erstaunliche  Anwachsen  des  Betriebes  der  Postverwaltung» 
das  um  so  bedeutungsvoller  ist,  als  es  nicht  sprunghaft  erfolgt, 
sondern  stetig  und  beharrlich  vor  sich  geht.  So  zählte  im 
Jahre  1903  Kanada  im  ganzen  10  150  Postämter  und  1906  11  141. 
Der  Postanweisungsverkehr  stieg  von  26  868  000  Doli,  im  Jahre 
1903  auf  37  355  000  Doli,  im  Jahre  1906.  An  Postkarten  wurden 
versandt:  1903:  26  646  000  und  1906:  33  674  000  Stück,  an 
Briefen  1903:  235  791000,  1906:  323  644  000.  Die  Gesamtein- 
nahmen aus  dem  Postdienst  beliefen  sich  1903  auf  5  683  162 
Doli,  und  1906  auf  7  708  142,  während  die  Ausgaben  in  den- 
selben Zeiträumen  5  390  508  und  6  696  377  Doli,  betrugen. 

Auch  die  Entwicklung  der  heimischen  Seeschiffahrt  wird 
von  der  kanadischen  Regierung  in  jeder  Weise  gefördert,  indem 
sie    einer  ganzen  Reihe    von  Linien   jährliche  Subventionen  ge- 
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währt,  z.  B.  der  Allan- Line  100  000  Doli.  (Kanada-Frankreich), 
der  Elder-Demster-Line  50  000  Doli.  (Kanada-Kuba-Mexiko),  der 
Vancouver-Neu- Seeland -Line  50  000  Doli.  Von  hervorragend 
politischer  Bedeutung  ist  der  kürzliche  Beschluß  des  kanadischen 
Parlaments,  eine  neue  Schnelldampferlinie  zwischen  England, 
Kanada  und  Australien  ins  Leben  zu  rufen;  und  zwar  will 
Kanada  zu  dieser  All  red  Line  nicht  weniger  als  5  Millionen 
Doli,  beisteuern,  wenn  England  und  Australien  das  gleiche  tun. 
Im  ganzen  kann  man  sagen,  daß  die  kanadische  Schiffahrt 
sowohl  im  überseeischen,  wie  im  Küsten-  und  Inlandsverkehr 
ständig  Fortschritte  macht.  Diese  kommen  natürlich  auch  der 
heimischen  Schiffbauindustrie  zugute,  die  im  Jahre  1906  397 
Schiffe  mit  21700  t  gegen  352  Schiffe  mit  19  700  t  im  Vor- 
jahre baute.  Einen  Überblick  über  den  internationalen  Schiffs- 
verkehr Kanadas  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Nationalität 

der 

ScMffe 


E  i  n  1  a  11  f 


1905 


Zahl  der 
Schiffe 


Registrierter 
Tonneninhalt 


1906 


Zahl  der 
Schiffe 


Registrierter 
Tonneninhalt 


Auslauf 


1905 


Zahl  der 
Schiffe 


Registrierter 
Tunneninhalt 


1906 


Zahl  der 
Schiffe 


Registrierter 
Tonneninhalt 


Totale  .    . 

darunter  aus: 

Kanada 

England 

Vereinigten  Staaten 
Schweden  und  Nor- 


13  926    7  993  770 


15  282 


895  353 


13  871 


7  594  685 


14  534 


7  948  076 


wegen 
Frankreich. 
Deutschland 
Dänemark 
Rußland      . 
Italien     .    . 
Japan  .    .    . 


5  400 

1  060  723 

5  993 

2  409 

4  308  036 

2  753 

5  259 

1  686  179 

5  452 

486 

648  994 

726 

202 

37  874 

216 

66 

119  257 

36 

36 

28  915 

31 

22 

20915 

23 

26 

29  756 

15 

10 

38  616 

20 

1  113  433 
5  018  332 
1  562  833 

934  228 
24  275 
93  150 
31919 
15  540 
15  262 
77  343 


5  879 
2  205 
4  920 

502 
189 
62 
39 
20 
33 
11 


1209  111 
3  726  616 
1  705  199 

669  675 
29  066 

108  806 
33  934 
19  295 
36  314 
42  468 


6  208 
2  351 
4  899 

729 
205 
39 
34 
22 
17 
20 


1  191  509 
4  041  121 
1  513  693 

940  343 
21735 
96  184 
27  920 
14  928 
16  790 
77  351 


Wie  ersichtlich,  geht  der  Schiffsverkehr  mit  Deutschland 
im  Gregensatz  zu  demjenigen  mit  den  Vereinigten  Staaten  und 
England  leider  immer  weiter  zurück.  Insbesondere  ist  zu  bedauern, 
daß  Deutschland  infolge  des  Zollkrieges  keine  regelmäßigen  direkten 
Schiffsverbindungen  mehr  mit  Kanada  besitzt,  ein  Mangel,  der 
vor  allem  den  englischen  Reedereien  zugute  kommt.    Neuerdings 
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wird   erfreulicherweise  von    der  H.  A.  P.  A.  Gr.   die  Einrichtung 
eines  regelmäßigen  Dampferverkehrs  mit  Kanada  geplant. 

Dasselbe  günstige  Bild  zeigt  auch  die  Entwicklung  des 
kanadischen  Außenhandels.  Im  Jahre  1868  betrug  der  ge- 
samte Außenhandel  erst  131,  im  Jahr  1890  bereits  218,  im  Jahre 
1900  381,  im  Jahre  1907  617  Millionen  Dollar.  Es  gibt,  abgesehen 
von  Japan  und  Argentinien  kein  anderes  Land,  das  in  den  letzten 
10  Jahren  seinen  Außenhandel  mehr  als  verdoppelt  hätte. 


Jahr 

Gesamt- 
aussenhandel 
in  Mill.  DoU. 

Einfuhr 
in  Mill.  Doli. 

Ausfuhr 
in  Mill.  Doli. 

1877 • 

1887 

1897 

1906 

1907 

175 
202 
257 
551 
618 

99 
113 

119 
294 
360 

76 

89 

138 

257 
258 

Die  nackten  Zahlen  der  Statistik  erhalten  ein  noch  größeres 
Grewicht,  wenn  man  sie  mit  den  entsprechenden  Zahlen  der 
Vereinigten  Staaten  vergleicht.  Während  die  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten  dreizehnmal  größer  ist  als  die  kanadische, 
ist  der  Import  noch  nicht  fünfmal,  der  Export  noch  nicht  acht- 
mal so  stark  wie  der  kanadische.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen, 
daß  Kanada  noch  überaus  schwach  bevölkert  ist.  Während  in 
den  Vereinigten  Staaten  27  Köpfe  auf  die  Quadratmeile  kommen, 
ist  in  Kanada  nur  1  Kopf  auf  demselben  Grebiete  zu  zählen.  Aus 
der  nachstehenden  Tabelle  ist  die  Hand  in  Hand  gehende  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  und  des  Außenhandels  seit  Grründung 
der  Konföderation  (1868)  zu  ersehen: 


Jahr 


Bevö ikerung 


Zahl 


Zunahme 
absolut      relativ. 


Ein-  und  Ausfuhr 


Gesamt- 
betrag 


Zunahme 
absolut      relativ 


auf 
den 
Kopf 


1871  . 
1881  . 
1891  . 
1901  . 
1906  . 


3  485  000 

4  324  000 

4  833  000 

5  371000 

6  440  000 


114  000 
839  000 
508  000 
538  000 
1  068  000 


% 
3 
24 
12 
11 
20 


in  1000  £ 


30  339 
37  561 
41800 
74  442 

105  988 


6  381 

7  222 
4  239 

32  641 
31546 


26 
23 
11 

78 
42 


14 
16 
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Diese  Zahlen  zeugen  von  einer  erstaunlichen  Lebenskraft 
der  Kolonie  und  bringen  insbesondere  die  außerordentliche  in- 
dustrielle Entwicklung  in  den  letzten  Jahren  zum  Ausdruck. 
"Während  der  Handel  bis  etwa  1891  mit  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung nur  gerade  Schritt  halten  konnte,  ist  seine  Zuwachs- 
rate seit  diesem  Zeitpunkt  eine  viel  schnellere.  G-egenwärtig 
ist  die  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  fallende  Quote 
des  Außenhandels  nahezu  doppelt  so  groß  wie  vor 
15  Jahren. 

Bemerkenswerterweise  weist  die  Einfuhr  eine  erheb- 
lich stärkere  Zunahme  auf  als  die  Ausfuhr,  und  Kanada 
hat  seit  1902  eine  ständig  sich  vergrößernde,  sogenannte 
„passive"  Handelsbilanz,  die  wir  indessen,  entgegen  ge- 
wissen volkswirtschaftlichen  Theorien,  durchaus  nicht  ungünstig 
beurteilen  können.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  daß  gegenwärtig 
mit  wenigen  Ausnahmen  sich  nur  Schuldnerstaaten  einer  aktiven 
Handelsbilanz  erfreuen.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  ist, 
bilden  die  Halb-  und  Fertigfabrikate  bei  weitem  den  Haupt- 
bestandteil der  kanadischen  Einfuhr  (65  7o  ini  Jahre  1902  und 
ebenso  65  %  im  Jahre  1906)  und,  wie  die  nachstehende  Über- 
sicht zeigt,  ist  ihr  Anteil  in  der  Periode  1902 — 1906  um  nicht 
weniger  als  56  Millionen  Dollar  gestiegen. 

Einfulir  in  Millionen  Dollar: 
1902       1903       1904       1905       1906 

Gesamteinfuhr 203      234      251      262      290 

Davon  Fabrikate  (manufactures)  .     132      150      159      166      188 

Also  trotz  der  fortschreitenden  Industrialisierung  ist, 
wiederum  im  Gregensatz  zu  landläufigen  pessimistischen  Theorien, 
Kanada  ein  immer  besserer  und  kaufkräftigerer  Absatz- 
markt für  ausländische  Industrierzeugnisse  aller  Art 
geworden,  eine  Erscheinung,  die  genau  ebenso  in  Japan  zu 
beobachten  ist.  Diese  Einfuhr  Steigerung  kann  in  allen  wichtigen 
Industriezweigen  ohne  Ausnahme  festgestellt  werden,  und  gerade 
diejenigen  stehen  an  der  Spitze,  in  denen  Deutschland  besonders 
wettbewerbsfähig  auf  dem  Weltmarkte  ist  (vgl.  die  folgende  Zu- 
sammenstellung). 


90    — 


Einfuhr   Kanadas   in   Fabrikaten 
in  1000  Dollar 


Pabrikate: 


in  den  Jahren 
1895    I    1900    I    1906 


Bänder     . 

Baum  wollwaren : 

zollpfliclitig 

zollfrei 

Drogen,  Chemikalien  und  Medizin: 

zollpfliclitig 

zollfrei 

Eisen-  und  Stahl  waren: 

zollpflichtig 

zollfrei 

Elektrische  Apparate 

Waren  aus  Flachs,  Hanf,  Jute: 

zollpflichtig 

zollfrei 

Glaswaren 

Handschuhe  und  Fäustlinge  .  .  . 
Hüte,  Mützen  und  Hauben  .... 

Juwelierwaren 

Lederwaren 

Messingwaren : 

zollpflichtig 

zollfrei 

Papierwaren 

Pelze,  Häute  und  Waren  daraus: 

zollpflichtig 

zollfrei 

Phantasieartikel 

Seidenwaren : 

zollpflichtig 

zollfrei     .    .    .    .  • 

Ton-  und  Porzellanwaren 

Uhren 

Wagen,  Fahrräder  usw 

Wollwaren : 

zollpflichtig 

zollfrei 

Zement • 

Zucker  und  Melasse 


564 

4  218 
3  677 

983 
1742 

7  569 

1307 

380 

1339 
1023 
1  120 

631 
1  195 

276 
1215 

305 
157 
975 

584 

540 

1487 

1  675 
138 
547 
280 
681 

7  952 

1  183 

251 

1832 


713 

6  506 

4  889 

1  583 

2  461 

22  474 

7  083 
871 

1830 
1763 
1658 

703 
1637 

578 
1879 

470 

465 

1407 

759 
1347 

1898 

3  185 
291 
959 
500 

1405 

9  801 

1754 

517 

8  603 


1  150 

9  568 
8  791 

2  332 

5  029 

38  311 

6  661. 

3  507 

3  088 
2  112 
2  664 

1  165 

2  277 
888 

3  003 

884 
1051 
3  148 

1396 
3  385 

3  365 

4  331 
473 

1  692 

935 

1586 

17  451 

1899 

995 

10  950 
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Die  vorstehende  Übersicht  läßt  zur  Grenüge  erkennen,  was 
die  einzelnen  deutschen  Exportindustrien  bisher  durch  den  Zoll- 
krieg verloren  haben  und  was  sie  durch  dessen  Beilegung  in 
Zukunft  gewinnen  können.  Natürlich  würde  auch  nach  Wieder- 
herstellung friedlicher  Handelsbeziehungen  keine  Rede  davon 
sein,  daß  wir  etwa  der  amerikanischen  oder  englischen  Kon- 
kurrenz den  Platz  auf  dem  kanadischen  Markte  streitig  machen 
könnten.  Seit  Jahrzehnten  stehen  die  beiden  angelsächsischen 
Schwesternationen  unter  den  Importländern  der  Dominion  weit- 
aus an  erster  Stelle;  der  Anteil  der  Vereinigten  Staaten  betrug 
im  Jahre  1907  60,2  7o  der  Gesamteinfuhr  (52,8  7o  bei  den  zoll- 
pflichtigen und  71,7  °/o  bei  den  zollfreien  Grütern)  und  derjenige 
Grroßbritanniens  25,1  7o  (31,1  ^/o  bei  den  zollpflichtigen  und 
15,7  7o  bei  den  zollfreien  Gütern),  wogegen  der  Anteil  der 
anderen  Importstaaten,  die  noch  in  zweiter  Linie  in  Frage 
kommen,  Deutschlands  mit  2,1  °/o  und  Frankreichs  mit  2,7  ^'/o 
nahezu  verschwindet. 

Bis  zur  Einführung  der  Vorzugszölle  war  der  Anteil  der 
Vereinigten  Staaten  seit  Jahrzehnten  in  ständigem  Wachstum 
begriffen,  was  ja  nicht  zu  verwundern  ist  in  Anbetracht  der 
vielen  tausend  Kilometer  langen  gemi^insamen  Grenze,  der  billigen 
Frachten,  der  gleichen  Geschmacks-  und  Bedarfsrichtung.  Da 
hat  nun  der  Vorzugszoll  für  die  Entwickelung  der 
englischen  Einfuhr  sehr  günstig  gewirkt.  Vor  seiner  Ein- 
führung hatte  der  britische  Handel  in  den  Jahren  1890 — 1897 
um  32  '^/o  abgenommen,  der  amerikanische  um  18  %  zugenom- 
men, in  den  beiden  Jahren  1896 — 1898  allein  nahm  die  eng- 
lische Einfuhr  um  15  7o  ab,  während  die  amerikanische  gleich- 
zeitig um  39  7o  stieg.  Seit  1898  dagegen  hat  die  englische 
Einfuhr  um  100  %,  diejenige  der  Vereinigten  Staaten  um 
ebenfalls  ca.  100  ^/o  zugenommen,  —  übrigens  eine  merkwürdige 
Übereinstimmung.  Wenn  also  auch  der  Anteil  Großbritanniens 
an  der  Versorgung  des  kanadischen  Marktes  seit  1898  nicht 
gestiegen  ist,  so  ist  doch  der  weiteren  Verdrängung  der  eng- 
lischen Industrie  durch  die  amerikanische  Konkurrenz  Ein- 
halt getan  worden.  Das  ist  ein  für  England  recht  befriedi- 
gendes Ergebnis,  zumal  man  berücksichtigen  muß,  daß  nicht 
weniger    als    51  7o    d^r    amerikanischen   Einfuhr    aus    zollfreien 
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Rohstoffen  besteht  und  daß  von  den  49  ^/o  „manufactures"  ein 
großer  Teil  auf  Halbfabrikate  entfällt,  die  ebenfalls  Zollfreiheit 
genießen  oder  für  den  englischen  Wettbewerb  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Einfuhr  Kanadas. 


Aus  den 
Vereinigten  Staaten 

in  o/o  der 


m 

Millionen 
Dollar 


Gesamt- 
einfuhr 


Aus 
Großbritannien 

in  o/o  der 


Millionen 
Dollar 


Gesamt- 
einfuhr 


1868 
1878 
1888 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 


23 

48 

46 

57 

75 

88 

102 

107 

115 

129 

143 

152 

169 

149 


33,7 
53,1 
46,1 
53,4 
59,2 
59,2 
59,1 
60,3 
58,4 
57,2 
58,7 
60,5 
59,5 
60,2 


38 
37 
39 
29 
32 
37 
44 
43 
49 
59 
62 
60 
69 
64 


56 

41,2 

38,9 

27,5 

25,3 

24,7 

25,6 

24,1 

24,9 

26,1 

25,3 

23,9 

24,4 

25,7 


Ohne  Bevorzugung  ist  England  auf  dem  kanadischen  Markte 
im  allgemeinen  nicht  mehr  konkurrenzfähig,  und  es  wäre  dann 
nur  eine  Frage  der  Zeit,  bis  sich  der  wirtschaftliche  und 
politische  Zusammenhang  beider  Länder  löste.  Kanada  müßte 
unter  einer  englischen  Laisser-f  aire-Politik  unvermeid- 
lich eine  amerikanische  Handelskolonie  werden.  Dann 
würde  sich  der  Ring  der  amerikanischen  Zollmauern 
auch  um  Kanada  legen  und  das  käme  für  unsere  wichtigsten 
Exportartikel  einer  Zollsteigerung  um  durchschnittlich  30  %  gleich. 
Auch  in  politischer  Hinsicht  könnte  uns  ein  so  gewaltiger 
Machtzuwachs  der  Vereinigten  Staaten  nichts  weniger  als  er- 
wünscht   sein.     Das    ist   ein    bisher  wenig    beachteter   Gresichts- 
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punkt,  der  ebenfalls  für  die  baldige  Einleitung  der  Vertrags- 
verhandlungen stark  ins  Gewicht  fällt.  Es  muß  unser 
Bestreben  sein,  die  wirtschaftliche  Verflechtung- 
Kanadas  mit  Europa,  speziell  mit  Deutschland,  nach 
Möglichkeit  zu  stärken  und  damit  ein  Gregengewicht 
gegen  die  drohende  Amerikanisierung  zu  schaffen.  Um 
das  zu  erreichen,  dürfen  wir  Zugeständnisse  nicht  scheuen,  ja 
es  würden  selbst  einige  Zollermäßigungen  über  unseren  jetzigen 
Vertragstarif  hinaus  im  eigenen  Interesse  der  deutschen  Volks- 
wirtschaft liegen. 
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